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Bor fünfundfünfzig Jahren hatte ich fon ein Bein im 
Grabe; und daß ich troßdem nod) unter den Lebenden wandle 
— tft das nicht Jonderbar ? 

Damals jtand im „Sntelligenzblatt“ unfjerer Kantons- 
haupttadt zu lejen: „Öeftern morgens, als vor dem Bofthaufe 
der Pojtomnibus nah &. zur Abfahrt bereit ftand und der 
Boftillon gerade den Bod bejteigen wollte, jcheuten infolge 
eines in der Nähe fich fundgebenden Trommeljhlages die vor: 
gejpannten Gäule, vannten wie mild die Nathausgafie 
hinunter, Einem de3 Weges fommenden Bader oder Maga: 
zinier eines biejigen Handelshaufes gelang es, mit Fühnem 
vahem Griffe die von den Gäulen nahgeihleppte Leine zu 
erfafjen und mit mächtigem Nude jene zum Stehen zu bringen. 
Dabei fam jedoch der junge Mann jelbft zu Falle, geriet 
unter das Wagenrad und mußte jchwer verlegt in das Bürger: 
jpital verbraht werden. Durch feine aufopferungsvolle Tat 
aber ijt unabjehbares Unglück verhütet worden; denn die Rat: 
Hausgafje mündet in den zu jener Stunde mit Menjhen dicht 
bejeßten Gemüfemarft ein... .” 

Der junge Mann war id. 

Mein rechter Fuß jah fürchterlich zerquetfcht aus, desgleihen 
die rechte Hand, Trob den angelegten Berbänden litt ich 
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große Schmerzen. Mein armes Mütterchen fam mich bejuchen; 
fie Ihwamm in Tranen und wanderte, nach Ablauf der an 
beraumten Bejuchsfrift, troftlos von dannen. 

Die mir zu teil gewordene wundärztlide Behandlung 
mußte nit die zwecmäßigite gewejen jein. Meine Fieber 
nahmen eher zu, ebenjo die Qualen in den verlegten Glied: 
maßen. Nach einigen Tagen trugen fie mich in das Ope- 
vationszimmer und hielten mir einen mit jlark viechender 
Flüjfigkeit getränften Schwamm unter die Naje. Ah Tchlums 
merte ein, und bei meinem Erwaden fühlte ich wenig Schmerz 
mehr, dagegen im rechten Schenkel ein jeltjames Juden der 
Nerven, verbunden mit großer Übelfeit und Mattigkeit . . . . 
Man hatte mir unterhalb des Knies das Bein abgenonmen, 
von der linfen Hand Daumen und Zeigefinger. 

„Ach, könnt ich doch jterben!” jeufzte ih, nahm jedoch) 
den Wunfch gleich wieder zurüd. Denn welcher junge Menjcy, 
auch der verftünmeltite, möchte jo frühzeitig aus diefer trauınz 
haft jchönen Gottesmwelt jcheiden ? 

Auch mein Herr Prinzipal fam mich bejuchen, er teilte 
mir mit, daß ein fremder Herr, der fich im jener Fritijchen 
Stunde mit feiner. Familie in dem Boitwagen befunden hatte, 
mir ein Bargefhent von Hundert Gulden Hinterlafien und 
die Roftverwaltung für meine Spitalfoften aufzufommen ver- 
iprochen habe. 

Kah langen, langen Wochen fonnte ich endlich aus dem 
Spital entlafjen und, mit einem hölzernen Bein nebjit Krüd: 
tod verjehen, in mein Heimatdorf jpediert werden. Auf dem, 
vor dem Portale Haltenden, mit Kiffen verjehenen Berner: 
wägelchen befand jich meine liebe Mutter, auf dem Kutjcher: 
brette ein Bauernfnedt. Mit Wolluft jog ich die lang ent- 
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behrte friiche Landluft, den Duft des jonnigen Maimorgens 
ein, Die Mutter fragte jeden Augenblid: „Sibejt doch be- 
quem, Pauli, oder tut dir was weh?“ Ach nein, ich fühlte 
auf jener Heimfahrt weder Unbequemlichfeit noch Schmerzen. 
Srühlingsfonnenjhein war aud in mein junges Herz gejtiegen, 
dasjelbe mit unbejtimmten neuen Hoffnungen erfüllend. So 
hätte ein lautes Danklied fingen mögen. 

Zu Haufe angelangt, begann ich Doch die Folgen der 
langen mühjamen Yahrt zu fühlen, mußte mich ausfleiden und 
zu Dette führen lafjen, das jeit drei Jahren mir nicht mehr 
als Nuhejtätte gedient hatte. Damals, bei der mir gewordenen 
Anjtellung in der Stadt — mit welch’ bunten ftolgen Plänen 
hatte ich mich damals getragen und nun fehrte ich als Krüppel 
in das niedrige, rußige Hauschen zurück! 

Die Mutter verfuchte zu tröften: „Ad, Pauli, la doch 
den Mut nicht finfen; noch lebt der alte liebe Gott, es fann nod) 
‚ alles gut werden.“ Und ich jagte, ihr zu Gefallen: „Sa, das 
hoff ih audh, Mutter!“ 

Nahbarn und Nachbarinnen, Mitbewohner des Kirche 
gägchens, fanden fich ein, die meijten wohl aus bloßer Neugierde, 
Desgleihen aus dem nahen Bergdörfhen mein Dnfel Holz 
bödenmacher, ein Shmwärzliches, mürriihes Männchen, das mit 
meiner Mutter gleich zu zanfen anfing: „Ich wollte den Bub 
zu mir nehmen, ihn mein Handmerf lehren. Aber o nein, mir 
wollte man ihn nicht laflenz dein Mann und du hattet. euch 
in den Kopf gejebt, aus dem Jung’ was Höheres zu machen. 
Er mußte mit Aufwand des lebten Bäbleins die Sefundarjchule 
bejuchen und hernah in die Stadt gehen in ein Gejhäft, 
Und nun, was ijt er geworden, he? Bei mir, an der Werfbanf, 
wird’ ihm das nicht pajjtert fein, ich hab’ Fein Noß, ih!” 
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Die Mutter erwiderte: „Mein jeliger Wernet meinte e8 
alleweil qut, jowohl mit unjerm Jung’, al® audh mit mir, 
Und daß e8 mit dem Pauli diefen Austrag genommen — 
das war jo Gottes Wille, über den wir fündhafte Menjchen 
uns nicht beflagen dürfen . . .“ 

Auch der Pfarrherr fam mich beiuhen. Seine Tıoites: 
worte waren offenbar ernithaft gemeint. Er lieh mir Bücher 
und fchiete mir zu meiner Leibesjtarfung jogar zwei Flajchen 
Edelwein ins Haus. | 

Bald war ich jo weit Hergeftellt, daß ich mein hölzernes 
Bein anjhnallen und mit Hilfe des Krüditodes FEleinere 
Spaziergänge unternehmen Fonnte. Die Leute jchauten mir 
neugierig nad; einige von ihnen hörte ih die Bemerkung 
machen: ’S ift doch traurig, jo jung noch und jo elend zumeg! 
Was will er nun anfangen?” 

Dieje Frage legte ich mir felbjt auch vor. 

In die Stadt, in das Magazin zurüdfehren? Unmöglich, 
mit meinem Stelzfuße und der verftümmelten Hand, unmöglich ! 
Ebenjewenig werde ich andere anjtvengende Arbeiten verrichten 
fönnen. SKojtete e8 mich doch Schon große Mühe, daS Halb: 
Elafter Brennholz zu zerjägen und zu zerfleinern, 

Eine tiefe Niedergejchlagenheit bemächtigte fich meiner, 
bejonder8 wenn ich an meine arme Mutter dadte . . . 

Da, eines Herbitabends, al3 ich jujt unfere Ziegen 
fütterte, fam die Mutter mir melden: „Der Herr Ammann 
it da, will was mit dir reden — komm Hurtig herein!“ 

Sn dem jchwach erhellten, niedrigen Wohnjtübchen jtand 
eine dunkle, die Männergeitalt, die nach furzem rufe mich 
folgendermaßen anjprah: „Der Nahtwächterruedi tjt lebte 
Nacht geitorben. Und da hab’ ich gleih an dich gedadt . . . 
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und auch im Gemeinderat davon gered’t: Das wär ein Poiten 
für dich, Peter!” 

„Bauli”, wagte meine Mutter zu verbejjern. 

„Meinetwegen Bauli”, brummte der Mann und fuhr in 
jeiner gedrungenen Nedemeije fort: /, „Allo die Nachtwädter- 
und Dorfbotenitelle, mit zufammen Hundert”) Franfen Lohn, 
nebit einem Klafter Wachtholz, Foitenlos vord Haus geführt. 
Und Fronferien. Nebitvem noch Briefträger jein, tut ebenfalls 
füngig Pranfen; ungerechnet die Zrinfgelder, wo du dir 
nebitdvem verdienen fannjt jahraus und ein, Hm, hm! Nechneit 
alles zufammen, fannjt du jehen, daß jich draus leben läkt, 
wenn auch nicht g’rad föftlih, jo doch leben, hu, Hm!“ 

SH Ichaute meine Mutter fragend an. Sie mahnte 
lebhaft: „Sag’ Ia, Pauli, ih bitt'! Das Geld wird und gut 
tun und du wirft Dabei weniger Langemeil haben.” 

„Run denn, ja!” erklärte ich nach einigem Zögern; ic) 
tat’3 meiner Mutter zu Gefallen . . . 

Zwei Tage jpäter wurde ih zum Ammann gerufen, 
Diejer eröffnete mir: „Du bift’s aljo.” Er meinte damit: 
zum Nahtwächter, Dorfboten und Briefträger gewählt. „Hier 
der Spieß”, fuhr er in feiner fnurrenden Weife fort, „und 
dort am Wandnagel der Kaput und das Horn... Dede 
Nacht von elf biS zwei Uhr früh haft du an vier verjchtedenen 
Punkten des Dorfes — du fennft fie ja — die Stund’ aus: 
zurufen . . . und auf alles wohl at zu geben. Bejonders auf 
Feuerögefahr und verdächtiges Gefindel, Bettler und ver: 
dächtiges Gefindel zum Dorf "nausmweifen, wenn’ jein muß 
mit Gewalt — verjtanden? Betreff Briefträgerpflicht mußt 
du dich an den Pojtablagehalter wenden ... Allmorgens aber 

*), Alte Währung 
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fommit du zu mir, dem Ammann, um zu vernehmen, was 
allenfalls zu verrichten if. — So, nun weißt du ungefähr 
alles, Hn hm!” Nun richtete er die Frage an mich: „Wie 
alt bijt eigentlih?* Und nachdem ich ihm geantwortet hatte: 
„Einundzwanzig vorbei, Herr Ammann!“ meinteer: „Ein bifjel 
zu jung, hm hin! Wirt dich zufammennehmen müfjen, PVeter !“ 

„Pauli, Herr Ammann !* 

„Richtig, Pauli! Will’s mir nun merken, hm hm!“ 

Auf dem Nücwege Shaute ih mich nohmal® um umd 
dachte: Diejer UntervogtS Hans, wie er früher genannt 
wurde — nun begreife ich, daß Ddiefer Untervogts Hans zum 
Ammann gewählt worden: Das neu erbaute, jchöne große 
Haus, der mächtige Düngerjtod im Scheunenhofe und die am 
Stallftogen hängenden, glänzenden Noßgejhirrel Und der 
Mann jelbjt — mohl nicht der gejcheidtejte, dafür aber der 
gewichtigfte der ganzen Gemeinde, der fih und fein Haus vor 
fremden Bejuchern jehen lajjen darf, o ja! Das Negieren 
jelbft — was wid e8 in dem einfachen und einfältigen 
- Bauerndorfe wichtiges zu regieren geben? Etwa alle Monate 
eine Gemeinderatsfisung und jährlich drei, pier Gemeindever: 
jammlungen, das wird ungefähr alles jein und ‚Done Herrn 
Ammann wenig Kopfichmerz bereiten. 

Bei des Kirchmeierd Haus angefommen, wurde ich von 
der dicken Bäuerin angerufen: „Höre, Nahtwähter! Ich halte 
morgens die Walch, und da jollteit du um Mitternacht meine 
Wajcherinnen aufweden gehen.“ 

„SH? Aufweden gehen ?“ 

„Ei ja, der jelige Nuedi hat das allzeit getan, für ein 
feines Trinkgeld, natürlich. Komm herein, follit ein gutes 
Släschen Friegen !” 
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„SH danke, ich trinfe feinen Branntwein,“ 

„So? Da tat der Nuedi dod anders!” 

Sie zählte mir die Namen der Wajchhweiber auf und 
fügte hinzu: „Bei der Hechlermarei mußt halt warten, bis fie 
aufgeftanden tft, die jchläft manchmal wieder ein.“ 

Auch der unter der Stalltür ftehende Gäklibauer winfte 
mich zu fich heran und fagte: „Will morgens mit meinem 
Sungfuhs nach der Stadt, auf den Nogmarkt fahren. Und 
da wär mir lieb, wenn du mir etwa um halb zwei Uhr ans 
Teniter Elopfen Fämejt, dort an das unterjte Tenjter rehtd — 
fiehit ? Auf den alten Ruedi war in den lebten Jahren wenig 
Berlaß mehr, du aber bift jung und fein Schnäpjeler.“ 

Und meine Nachbarin Wagnergret trug mir auf: „&eh’ 
doch während der Nacht mit deinem Laternhen mal in unjern 
Säuftall zünden und lug, ob etwa die Wioor”) am Terfeln“”) 
it, Bauli! Lebte Naht war ih Ichon aufgeblieben, num aber 
möcht ich doch ein wenig jchlafen. Und auf meinen Draht“ 


— jie meinte damit ihren Dann — „fann ih nicht zählen, 
der gruchst”**) allzeit; ebenfowenig auf den Bub, den 
Schlaffopf.” 


„Diefe Aufträge waren mir anfänglich jehr zumider. Doch 
trugen fie mir armen Burjchen dann und wann ein Trinkgeld 
ein. Und was tut man nicht des Lieben Brotes willen, 
vorausgejeßt, daß Das Gewerbe ein ehrliches tft!“ 

Meine einzige Sorge war: Wenn nur nit etwa 
ein Befannter aus der Stadt mi in der Nahtwädhteruniform 
antrifft: Gleich aber fam mir der beruhigende Gedanfe: Wie 


*), Mutterjchwein. 
**) Junge werfen. 
rk) Frünfelt, eigentlich Hagt. 
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jollte ein Städter fih in ein jolch entlegenes Bauernneft ver= 
irren? Fajt undenkbar! 

Die Leute rühmten von mir: „Der ruft und fingt doc 
ungleich jchöner, ald der Alte getan, der zudem, wenn er zu 
tief ins Öläschen gejchaut, auf dem Ohr liegen geblieben tjt.“ 

Mander Buriche, der zu tiefnädhtlicher, laufchiger Stunde 
an eines Mädchens Kammerfenjterhen pochen ging, flüjterte 
mir zu: „DBerrat’ mich nit, Pauli, am Sonntag zahl’ ich 
dir eine Maß — gehört?” > 

Während der guten Jahreszeit war mein Dienjt fein 
jehr bejchwerdevoller zu nennen. 8 riüdte jedoch der Winter 
heran mit jeinen jtocddunfeln Nächten, Stürmen und Schnee: 
fällen. Der Ammann war gütig genug, mir zu geitatten: 
„Bann Weg und Steg aub gar zu arg verjchneit find, 
braucht deine Touren nicht zu mahen, Wächter!“ 

Auch erwies die Mutter mir die zärtlichite Yürforge, 
heizte jeden Abend neuerdings den Stubenofen, jtellte ein 
Töpfehen Thee und Mil in da warme Dfenrohr, vermied 
des Morgens, wenn ich den verjäumten Schlaf einigermaßen 
nahholend zu Bette lag, jedes unnötige Geräufh, und liek 
mich zumetjt ruhen biS in den hellen Tag hinein. 

Anfänglich empfand ich auf meinen nädhtlihen Dienit: 
gangen eine angeborne große Scheu vor den Hunden, Und 
mein Heimatdorf war befannt als ein eigentliches Hundeneit; 
beinahe fein Haus, das nit von einem Kläffer bewacht 
wurde; jo daß Die Nachbarn jpotteten: „Die Ker Bauern 
trauen einander troß aller Frömmigkeit jelber nicht3 Gutes zu, 
fennen fih Halt!” Doch liefen mich die Köter, nachdem ich 
ihnen mittelft meines Krücjtodes einige derbe Lektionen erteilt 
hatte, rejpeftvol in Ruh; die größern und edlern Exemplare 
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Hundevieh waren, wie mich) die Erfahrung lehrte, jchon weit 
weniger zu jcheuen oder zu fürchten, 

Manchmal, wenn ich dur die Dorfgafien jtelzte, hörte 
ih die Leute mitleidig ausrufen: „Ein jolh großgemachjener 
doler”) Burj’ und jo arg ftruppiert!” Aunge Frauen und 
Mädchen fügten jogar Hinzu: „Und jo Hübih, wie jchad!“ 
Dann überfam mich eine große Traurigkeit und Niederge- 
ihlagenheit. Nach und nad) jedoch verjtummten jene Bemerkungen, 
und ich jelbit gewöhnte mich mehr und mehr, wie an meine 
dienftlichen Obliegenbeiten, jo aud; an meine Auvalidität. 

Der Bojtbotendienft gab zu damaliger Zeit noch wenig 
zu jchaffen. In der Woche zweimal Bejtelldienit; DVertragen 
der vier, fünf Zeitungen und ungefähr ebenjo vieler Briefe. 
Und jedesmal friegte ih in der Pfarrhausfüche ein Glas Wein 
eingejchenft, bei Abgabe von Geldjendungen jogar ein Trinf- 
geld verabfolgt. 
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„But? Tag, Herr Ammann!“ 

„zag!“ 

„a3 auszurichten ?” 

„om, ja!“ oder „Sm, nein!“ 

Das wiederholte jih zwiihen mir und unjferm Gemeinde: 
vorjteher — eigentlich jollte ich Iebtern voranfeten, doch auf 
dem Lande nimmt man’s in Diefer Hinficht nicht fo genau 
— jeden Morgen jahraus und ein. 

DManhmal war der Ammann in Gefhäftsfahen früh 
verreift, in welchen Fällen feine Cheliebfte mir die etwaigen 


*) Stattlih gewachjener, 
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Befehle ausrichtete. Sie war, im Öegenjate zu ihrem Ddic- 
leibigen Manne, eine jhmächtige, bläßliche Frau mit gebildeten 
Manieren, und die Sanftmut und Herzensgüte jelbit. Nie 
zuvor hatte ich eine MWeibsperfon gejehen, die durch alle ihre 
Worte und ihr Benehmen jo für fich einnahm, wie diefe Frau 
Helene. Ihre Dienitboten brachten ihr die jelten große Ber: 
ehrung entgegen und wetteiferten, fih ihr gefällig zu ermeifen. 
Sie war eben fein Gefchöpf grober, bäuerijcher Sorte, jondern 
im nahen Amtsftädthen geboren, vor dejjen Südtore ihr 
Bater ein mittelgroße8 Landgut bemwirtjchaftete und jeinen 
Kindern eine bejjere Bildung hatte angedeihen laljen. IH 
erinnerte mich no, wie Leute ji damals darüber aufhielten, 
wie das hübjche, zarte Mädchen jich Hatte entihliegen Fönnen, 
dem groblächhtigen Bauernfohne die Hand zu reichen. Aber 
eben die jehr gute. VBerforgung, und Die eigene, gering zu 
nennende Ausiteuer ! 

Des Ammanns belagen zwei Kinder, beides Knaben. 
Der ältere, Namens Dtto, hatte von feinem Bater die derbe, 


breite Gejtalt, Erhard dagegen den jchlanfen Wuchs und die 


feinen Gefichtszüge feiner Mutter geerbt. Dito war jveben 
der Schule entwadhlen, und ed wurden Anitalten getroffen, um 
ihn auf einige Zeit no ind Welihland zu jchidlen. ein 
Bater mochte denken: Des Ammanns Sohn jollte doh ein 
wenig mehr lernen und wijjen, als die gewöhnlichen Bauern: 
buben. | 

Eines Morgens, als ich länger als jonit auf das Er: 
iheinen des Gemeindevorjtehers warten mußte, fonnte ich von 
der Bauernjtube aus hören, wie in der Küche nebenan zwilchen 
dem PViehfnechte Seppli und der jungen Hausmagd Folgendes 
Zwiegejpräh jtattfand: 
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„Dir ift vielleicht nicht befannt, DBront, dag ich aud) 
Sranzöfiih Fannı.” 

„Du ?" 

„Sa. Bin ic doch fait einen ganzen Sommer hinten in 
den meljchen Bergen gemeien, im Heuet. Dabei fonnt’ ich 
ihon ein bifjel die Sprach’ lernen. Sogar franzöfiich pfeifen 
fonni’ ih, was noch weit jehwieriger ift, Hihihi!“ 

later!’ 

„Weißt du, was Bäht*) Heißt und Tetgarreh”)? Dieje 
Titel geben die Welfchen ung Deutihen, wenn jie uns jchmei= 
heln wollen, Hihihi!” | 

„Die gelehrt du bift, Seppli, man wird’ deiner Naje 
gar nicht anjehen,“ 

„Da, get? ... Und Mami") — id jagte mal zu 
der Tochter des Haujes Mami, und friegte dafür eine Watjche. 
Diefe Eriegt’ ich halt dafür, weil ich der Margret einen Schmab 
geben wollte und juft die böje Alte dazu gefommen war. Denn 
weißt, dazumal war ich no jung und hübjd.” 

„Du und Hub? Nein, da muß ih doch laden —“ 

„Denn das war eh’ ih von den maledeiten DBlattern 
heimgejucht worden . . . Aber deshalb darfit mich eineweg 
ein bijjel lieb haben, Broni!” 

„Das will ich ja, do bloß von weiten ... . Aber 
fomm’ mir nur nicht zu nah, jonit Eönnt’3 dir ergehen, wie 
bet der mwelihen Mami — nimm did in adt, Burj!” 

Das Gejpräh brach plöglih ab, ich hörte den Melfer 
eiligft die Küche verlajien. Denn draußen im Hofe lteß fi 

®) bete, | | 

*#) tete carree, 
#*#) M’mie. . 
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die tiefe, rauhe Stimme de Ammannz vernehmen: „Das 
Vieh im Stall murıt — wo ftedt denn der Seppli ? 

Sch jelbjt erhielt den Befehl: „Oemeinderat bieten — 
auf heut’ abend!“ 

Erit jpät erinnerte ih mi, daß jelbigen Tages feine 
Schule gehalten worden war und das Lofal noch geheizt 
werden mußte. Und ehe ich mit Diefer Arbeit fertig ges 
worden, rüdten aud ihon die Gemeinderäte ein. Ich 309 
mich in den dunfeln Dfenmwintel zurüd, Auch jehien meine 
Anmejenheit die Männer durchaus nicht zu genieren. 

Der Ammann eröffnete die Sikung mit der Nahridt, 
daß der Pfarrherr fi) neuerdings über die Kirchenorgel 
beflage, deren elendes Seufzen, Gludjen: und Quiefen ihn in 
feinen gottesdienftlihen Handlungen ftöre und entweder Die 
Anjhaffung eines neuen Mufitwerkes oder aber die Reparatur 
des alten Kirchenmöbels anbegehre. 

Die Gemeinderäte jhnitten bedenkliche Gefichter, Frabten 
ih die Schädel und rutjchten auf ihren Stühlen unjhlüflig 
hin und her. 

Endlich Fieß fich der Statthalter vernehmen: „Eine neue 
Drael anjhaffen — mwa3 mag das EZojten?” 

„Sp vier= bis fünftaufend Franken, dent’ ih“, lautete 
des Ammanns Beicheid. | 

„Sünf—tauf—end Franken? Das vermögen wir nicht!” 

Und die übrigen Mitglieder des Natsfollegrums ftimmten 
fopfihüttelnd bei: „Nein, das vermag unjer Kirchenjäcel 
nicht!” 

„Müßten halt eine Kirchenjteuer einführen.“ 

„Steuer? Was würde die Gemeinde dazu jagen? Sit 
bald erraten, Nähä, würd’S heißen.” 


N Dee 


„Mnd um von der Sad’ zu reden: Die Leut find unjer 
Drgelipiel längft gewöhnt, mich jelbit hat's no niemals 
unfhon gedünft.“ 

„Mich aud nit!” Hang es in der Nunde. „Man hat 
noch gar feine Klage gehört, al3 juft von dem Pfarrheren; 
und etwa vom Schulmeifter, weil einige Pfeifen nicht mehr 
gehen wollen — Kleinigkeiten!” 

„Dder noch befjer gejagt Wunderlichfeiten und Zmwängeret, 
um die Gemeinde in unnötige Kojten zu bringen.“ 

„Diefen Beicheid darf ih aber dem Pfarrherrn nicht 
überbringen”, erklärte der Ammann, „Da joll ein anderer 
gehen, Hin Hu!“ 

Der Nankhofjoggel wußte Rat. „Der Dredhslerfränzel“, 
iagte er — „meine Wälderuhr hat nicht mehr gehen wollen. 
Da ließ ich den Drechslerfranzel fommen, und der bradite fie 
um wenig Baben wieder in Ordnung.“ 

„And mir hat er die Fruchtroule *) repariert — Ihafft 
wieder mie neu.“ 

„Und meiner Alten ein Spinnrad,” 

„Der Fränzel kann alles, jogar Mundharflein fliden. Wie 
follte ev nit auch unjere Kirchenorgel, mo doch nicht jo 
finzelig*”) ift, wieder zurecht machen können? Jedenfalls wird 
das uns ungleich weniger foften, als wenn wir einen Jremden 
fommen lafjen, der die Hälfte Zeit im Wirtshaus boden und 
fürnehn leben tät. Während der Fränzel mit ein paar 
Schnäpshen fih begnügen tut... .“ 

Wohl außerte der Ammann einige Bedenken. Doc trugen 
die Sparjamfeitsrüdfichten im Rate den Sieg davon; mit 
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Stinmmenmehr wurde bejchlojjen, den Drechslerfränzel mit der 
Drgelreparatur zu betrauen . ... 

Als der Pfarrer von diefem Beihlufie Kenntnis er- 
halten, jol er laut aufgelaht und vergnügli ausgerufen 
haben: „Recht jo, nun befomm’ ih doch eine neue, Drgel, 
gewiß!“ 

Der Ammann aber fuhr feinen Älteftfohn ins Welidhland. 

Sch hörte den Seppli zu der jungen Hausmagd jagen: 
„Benn der Dtto mal wieder nah Hauf’ kommt, werden ich 
und er nur noch auf franzöfiih mit einander reden: 

„Mafoa und Wut, Hi Hi Hi!“ 

„Sedenfalls wirt du nichts davon verjtehen, Mädchen.“ 

„Bohl du jelbit auch nicht”, gab jenes nediih zurüd. 

Die Ammännin wijchte fih eine Träne aus den Augen 
und jeufzte fromm:. „Behüt’ ihn Gott! Möge der. Jung’ 
dereinit jo gelund an Leib und Seele nad) Hauf’ zurückehren, 
wie er von dannen gereiit 1jt!“ 

Sie teilte mir mit, daß ihr Hardle*) fich täglich in 
Pfarrhaus begebe, um lateinifhe Stunden zu nehmen. „Denn 
er joll nächites Jahr jtudieren gehen, um geiftlich zu werden. 
Lernt jo überaus leicht, der Hardle, frei zum erjtaunen; und 
it au fonjt ein jolch’ guter, folgiamer und freiner ... ." 

E3 war leicht zu erkennen, daß der jüngere Sohn ihrem 
Mutterherzen am nächiten jtand. 

Drei volle Tage und Nächte blieb unjer Dorf ohne ficht- 
bare weltliche Dbrigfeit; doch fühlte man wenig davon, Die 
- Bauern drofchen ihr Getreide oder fuhren in den Wald, das 
Bieh fraß und gab feinen Nuten ab, wie zuvor. Gut, und 
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dag über diefen Umftand nicht näher nahgedaht wurde, «8 
hätte dem Anjehen des Gemeindeoberhauptes Eintrag tun 
fönnen. 

Eines Frühmorgens wurden meine Mutter und ih aus 
dem wohligen Schlaf gewedt. ES war die Kakhbarin Wagners 
marei, welche wehklagte: „Der Wernet, mein Mann — denft 
euch, der Wernet ift gejtorben! Wohl Fränfelte er |chon längere 
Zeit, doch dachte ich nicht, daß es gefährlih jet... . Sit 
allzeit ein heimlicher und eigenfinniger Mann gemwejen, und 
nun tut er gar nod fterben, ohne mir ein Wort davon zu 
jagen, liegt, alS ich erwache, jtarr und falt neben mir im Bett!” 

Erjt jebt, nachdem er für inımer die Augen geichlojien, 
gelangte die Wagnerin zur Erkenntnis, welch arbeitjamen, 
häuslichen und Außerjt qutmütigen Ehemann fie bejejjen, der 
mit Lammesgeduld all ihre Seiferetien ertvagen und niemals 
ein Klagewort von jich gegeben hatte, während ihr Sohn das 
Gegenteil war, „Sie wird es fihon noch erfahren müfjen, 
welch trägen und troßigen Schlingel fie ihren Bub hat werden 
lajien!” glaubte meine Mutter vorausjagen zu fünnen. 

Mein Halbjährliches Gehältlein war verfallen, jchon jeit 
vier Wochen. IH begab mich zum emeindejecfelmeijter, 
Länggagbauer genannt, erhielt jedoch den unerbaulichen Bejcheid: 
„Geld? Geld Hab ich bloß noch etwa fünfhundert Franken in 
der Kajje, und muß doch zuerit den Weiherhofbauer zahlen 
für das Halten der Wucherftiere und dem Pfarrherın jeine 
Kompetenz, jowie dem Schmied jeine Rechnung. Darum wirit 
du noch eine Weil warten müfjen, Wächter!“ Ich wagte ein: 
zuwenden: „Die Reichen, däuht mich, könnten fi Doch eher 
gedulden, Meine Mutter aber wollte fih aus dem Gelde eine 
zweite Ziege anjchaffen.” Was trug mir diefe Bemerkung ein? 

e ) 


EISEN 


Ein gleihgültiges Achjelzuden und ein erneutes: „Mußt Halt 
warten, Wächter, bis ich mehr Geld hab!” | 
Wie bereits angedeutet, erhielt ich üfter8 private Auf: 
träge, die mit meinem Nachtwächterdienite in feinerlei Beziehung 
Itanden und weldhe ich gleihwohl nah Möglichkeit zu ver: 
richten ftrebte. Aber es gab Fälle, wo ich zum Erjtaunen der 
Leute nicht gefällig war. So als der Schübelbauer mich mit 
dem folgenden Umjtande befannt machte: „Dem Urehhrifteli, 
erzählte er mir, „hab ich das Haus verboten, der braucht 
unferer Life nicht nachzuftreihen, da fie weit Neichere friegen 
fann, ald nur jo einen Halbbanernfohn. Was tut aber das 
frehe Birihhen? Kommt nächtlicherweif’ an des Mädchens 
Kammerfenfter ’naufflettern, weiß halt, daß ich wegen meiner 
Sühti”) niht an die Falte Nachtluft ’rauS machen gehen 
darf.“ Und nun ftellte er das Anfinnen an mid: „Du aber, 
Pauli, jolljt genau aufpajjen und, jobald du den Ehrifteli um 
mein Haus herumfchleichen fiehft, e8 mir gleich melden fommen !” 
Da verjebte ich troden: „Mag nicht, Hütet Ihr Eure Töchter 
jelbit, ih mag nicht!” Ebenjowenig mochte ich troß dem in 
Ausfiht geitellten Trinkgeld, den Auftrag des Krummaderlipp 
vollführen: „Geh’ zu des Hofmwiejers Mädchen und jag’ ihm, 
wenn es nicht aufhöre, unfern Nazi einzuziehen, ich der Sad)’ 
Ihon ein End’ mahen werde — gehört?! — „In jolde 
Dinge mifche ich mich nicht!” gab ich zur Antwort. | 
Dejto bereitwilliger Fam ih dem Wunjche des Hübelt- 
bäders nad, auf feinen Holzvorrat, der nächtlicherweile von 
unbefugter Hand heimgejucht worden, acht zu geben. Au war 
ih jo glüklih, den Frevler auf friiher Tat zu ertappen. E3 
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war des Bäder, wegen angebliher Meißheirat verjtogener 
eigener Sohn, der jelbjt fein Brennholz bejag und doch feuern 
mußte: Ach Hütete mich wohl, den armen Kerl zur Anzeige zu 
bringen. War das Mitleid übel angebraht? Ich glaube nicht. 


Il. 


Dem ihm gewordenen ehrenvollen Auftrage gemäß hatte 
der Drechslerfränzel beim Wiedereintritt der befjeren Jahres: 
zeit fih wirflih an die Reparatur der Kirchenorgel gemacht, 
die innern Bejtandteile derjelben herausgenommen und damit 
beinahe jämtlihe Sitbänfe der abgejperrten Empore überlegt. 
Zwei volle Wochen flidte, feilte, leiimte und pappte er an den 
fehlbaren Stimmregiitern, Pfeifen und Flöten herum und ver: 
juhte alsdann, die Dinger wieder funjtgereht in das Gehäufe 
einzufügen. Doch mußte er jhon während diefer Arbeit zur 
Einficht gelangt fein, dag er fich bei dem übernommenen Auf: 
trage in jeinem Willen und Können überjhäbt Hatte, daß 
zwijchen einer „Sruchtrönnle” und einem DOrgelwerfe Hinfichtlich 
der Konftruftion Doch etwelcher Unterjchted bejtehe. Die Yolge 
davon war, daß er alles Liegen ließ und jich unfihtbar machte. 
Sch erhielt den amtlichen Auftrag, nah dem Unglücdlichen auf 
die Suche zu gehen. Erft am dritten Tage gelang ed mir, 
ihn in der entlegenen . Waldihente „Zum Schnepfen“ aufzu= 
finden. Dort faß er, vor ih eine geleerte Branntweinflafche, 
am: Dfentiiächen. Nur mit Mühe gelang e8 mir, ihn vom 
Schlafe aufzumweden. Die Antwort aber, die er mir zu Handen 
des Löblichen Gemeinderates gab, verbietet mir der Anitand, 
hier wiederzugeben. . . | 

Ein Fahmann wurde herbeigerufen. Sein Bericht lautete: 
„An der alten Kirhenorgel it jegliche erfolgreiche Reparatur 
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unmöglich geworden.” Ein zweiter Experte gelangte zu dem 
jelben Schluffe. ES blieb aljo der frommen Pfarrgemeinde 
nichts anderes übrig, ald nun doch im den jauern Apfel zu 
beißen, nämlich ein neues Mufifwerk zu bejtellen. 

„Habt ihr gejehen, wie der Pfarrherr bei dem jhlimmen 
Beriht hat ‚vergnügt lächeln mögen?“ jagte der Statthalter 
zu den übrigen Oemeinderäten, 

Eines Tages hatte ich der Ammännin ein jchweres PBoit: 
pafet zu überbringen. „Cine neue, feine Tuchkleidung für den 
Hardle!” verriet fie mir. „Neift nämlich nädhite Woche fort, 
in die Klofterichul. Darum aud kam meine Schmweiter heut’ 
auf Bejuh. Du weißt vielleicht, daß ihr Mann im Amt3- 
ftädthen BVofthalter it und fie jelbjt einen Spezereiladen halt, 
Sie hat nur ein Kind, ein fünfjährig Mädhen — gud, dort 
drauf” im Garten ift’S, beim Hardle — gelt wie wunderhübich, 
wie man jelten eines fieht!” 

Am Begriffe, mich zu entfernen, rief mich der aus der 
Nebenftube tretende Ammann zurüd mit den Worten: „Bletb’ 
noch ein Weilen, Bauli! Hab’ mit dir zu reden... . War 
geftern im Städtchen, in Gejchäften, und da jagte mir Der 
Dberamtmann: „Das Schreiben, welches ich neulich von eurem 
Gemeinderat erhalten, ijt gar nicht zu verftehen — darf der 
Mann, der jo was abfaßt — Jo elend abfakt, fi Gemeinde: 
ihreiber nennen?“ Ich antwortete: Er, der Klaus Meyer be- 
fleidet den Posten fchon feit Jahren, ohne daß jich jemand 
darüber fonderlich beklagt hat, hm Hm! Ich durft’ ihm nicht 
jagen, daß wir vordem einen gehabt Hatten, der gar nicht 
jchreiben Eonnte, fondern alles durch feine Frau hat verrichten 
lafien müffen — der Weiherhannes. Meinen Halt, unjere 
Bauern, mit der Ehr’, Gemeindejchreiber zu heißen, jei’s jhon 
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getan, bedenken nicht, dag, wenn einer nichts fan, der Am: 
mann darunter zu leiden, nämlich ji zu jhämen hat, hm hun! 
Liegen auch feinen Mindern zu, an den Pojten, au wenn 
erv’3 zehnmal bejier könnt... .“ 

Sch dachte bei mir: Wo fol das hinaus? Nun befam 
ich’3 zu hören: „Ich Hab mit dem Gemeindejchreiber bereits 
darüber gered’t”, fuhr der Ammann fort, „und er ift damit 
einverftanden: Du, der bejjer gejchult worden, jollit ihm in 
ihwierigen Fällen mit der Feder aushelfen, Bauli, dafür wird 
er dich Löhnen zu deiner Zufriedenheit, Hm Hm!“ — 

Einige Wochen jpäter erhielt ich unerwarteten erfveulichen 
Befuh. ES war der Gejchäftsreifende des Handelshaufes, in 
welchem ich bi3 zu dem erlittenen Unfalle in Dienjt gejtanden 
hatte. Er erkundigte jih in teilmehmender Weije nad) meinem 
Befinden und meiner nunmehrigen Beihäftigung. 

„>“, erwiderte ich, „für mein Ausfommen ijt hinlänglic) 
gejorgt. SH repräjentiere die Volizeimacht des Dorfes. Bin 
Kahtwächter, Briefträger und Dienftmann, Dienftmann für 
alles; dazu noch gelöhnter Gemeindejchreiber ohne ZTitulatur. 
Auch habe ih mich im Haarihneiden und Nafieren verfucht, 
verdiene mir Samstag abends md Sonntag morgen3 mehrere 
Bäblein und empfinde vor dem Kuniftern der vauhen Bart: 
jtoppeln unjerer Bauern jhon fein Grauen mehr.“ 

Herr Lienhard [ud mich zu einem Glaje Wein in den 
„DGien“ ein, wo er feine Equipage eingeftellt Hatte. An der 
Saitjtube befand jih außer einigen auf den Wirtstifchen herum 
jpazierenden Hühnern niemand. Endlich, nach etlihem Rufen, 
fam die dicke Jrau Wirtin hereingewatihelt. Ste mufterte das 
Sedervieh zur Stube hinaus, wilhte mit ihrer jhmußigen 
Schürze den Tiih ab und entjchuldigte fih: „Wir haben die 
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MWäjh’, und mein Mann hat in Gejhäften fortgemüßt.” 
Herr Lienhard fühlte fih veranlaßt, jein ZTrinfglas erjt mit 
dem Tajchentuche auszureiben; den Wein dagegen fand er vecht 
vafjabel. „Nur wenig Wafjer drin“, meinte er, „man trifft’s 
da und dort noch jchledhter.” ES erichien der „Napolitaners 
£öbel”, ein penjionierter alter Soldat, dejjen große Naje jo 
purpurn gefärbt war, dag man hätte vermuten fünnen, jie 
müfje in der Finjternis formlich leuchten, Er beitellte fih jein 
„Drdinäri”, bejtehend aus einen Halbjchöpplein jtinfenden - 
Branntwein; mit zitternden Yingern hob er das läschen 
zum Munde, leerte e8 auf einen Zug und lecte fich mohl- 
füftig die bärtigen Lippen. Er befahl ein zweites „Gütterlein”, - 
und als die „Ocdhfin“ nicht willfahren wollte, überhäufte er 
jie mit den zornigjten gröbliden Schmähungen — „Schlang”, 
„Dradhe” u.f.w., biß fie endlich willfahrte, zugleich aber bei= 
fügte: „Wenn aber noh ein Wort jagit, Köbel, ruf’ ich den 
Knecht, damit er dich hinauswerfe — verjtanden ?“ | 

Herr Lienhard fuhr von dannen. Die Hausınagd der 
Dohjenmirtin fam herausgehufht und raunte mir ind Ohr: 
„SH tomme heut’ abend zu dir, Pauli, du jollteft mir eine 
Sefälligfeit ermweijen.” 

Die „Gefälligfeit” beitand darin: Der Trine ihr Schab 
jtand im Militärdienit, und ich hatte ihm in ihrem Namen 
ein Briefen zu jchreiben . 

Derartige Aufträge wurden nr öfters zu teil, auch von 
Burihen. Die Ausführung derjelben, jowie die dabet beob- 
achtete Berichwiegenheit trug mir manches Bäbßlein ein und 
machten mich zum Träger ebenjo mancher jüßer Geheimniije. | 

Des Statthalter Tochter hatte ich jogar ein „gereimtes” 
Gedicht zu verfaflen und möglihit Ihön auf ein mir zur Ber: 
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fügung gejtelltes fremenzelte® Böglein Papier. niederzujchreiben, 
behufs Berfandt an einen in der Stadt mwohnenden Gajthof- 
portier. „Aber fein Menih darf darum willen, meine Mutter 
Ihon gar nicht!” Ichärfte fie mir ein. „Er ift ein jolch hübjcher 
und gebildeter und braver und verdient ji) jo maljenhaft Geld, 
mein Emil“, fügte fie mit glüdlihem Lächeln Hinzu. Das 
Gedicht gab mir viel zu jchaffen, bejonders das Neimen und 
do fühlte fich die Beitellerin von dem poetiihen Meifterjtüd 
ungemein befriedigt, Davon zeugte das blanfe Guldenjtüc, 
welches jie mir in die Wamstajche gleiten ließ. 

Die Mutter jagte: „Sedermann rühmt deine Dienjt- 
fertigfeit, Bauli! Auch jind die Leute dafür dankbar. Des 
ZTeilhöfers Mareili brachte mir gejtern abend ein Armkörbchen 
vol herrlichen Dörrobites und für dich apart ein geräuchertes 
Schweinszünglein, dent! Du Darfit aljo mit deinem jebigen 
Leben — ich wollte jagen mit deinem Schiekjal — ordentlich 
ausgejöhnt jein — mie!” 

Sch nidte bejahend, ihr zu Gefallen. In meinem Herzen 
jedoch nährte ih immer nod) die Hoffnung, meine linfe Hand 
werde doch noch gejunden und mir gejtatten, die Nachtwächter: 
jtelle an eine zujagendere, lohnendere zu vertaujchen. 

Wohl Hatte der Herr Amtsfchreiber anläßlich einer in 
hiefigem Dorfe abgehaltenen Liegenichaftsverjteigerung mir in 
jeinem Bureau die Kopijtenitelle angeboten. Wie aber mit 
der vierhundertfränfigen Tohnung uns beide an einem fremden 
Drte ehrlich ausbringen? Unmöglih! Denn von meinem 
lieben alten Mütterhen fonnte und mollte ih mid nicht 
mehr trennen. 

Es folgte für die gejamte Kirchgemeinde ein großes Felt: 
Die Einweihung der neuen Orgel, Ei, wie das von Meiiter- 


hand gejpielte glänzende Mufikinjtrument herrlih ang, bald 
majeftätiih vaufchend durch das frifch gemeigelte Gotteshaus, 
bald in leilen melodiihen Afforden dem Dhre Ichmeichelnd,. 
dann gewitterhaft dahinrollend, furchtiame Gemüter erichredend. 
Selbit grämige Holzige Bauern mußten auf dem Netmmege 
gejtehen: „Sa, das ijt Doch was anders, das große Geldopfer 
ihon wert!“ 

Des darauffolgenden Sonntags aber, al3 der alte Schul- 
meiiter wieder die Drgel „Ichlug”, da jhüttelten die andachtigen 
Zuhörer enttäufht und unzufrieden die Köpfe, „Das it ja 
Ihon gar nit mehr die neue herrlihe Drgel!” Hörte man 
brummen. „Dder aber fann der Schulmeifter nichts, Halt gar 
nichts, da fieht man!“ 

Das plöslich abihätig gewordene Urteil der Leute über 
jein Drgelipiel veranlafte den im Schuldienit ergrauten PBäda- 
gogen, früher als er beabfihtigt hatte, jein mühevolles Amt 
zu quittieren. Seine dfonomijchen Berhältnijje waren übrigens 
derart, daß er audh ohne das Schulmeijtergehältlein von 
dreifundertfünfzig Franken“) ziemlich forgenfrei Leben fonnte, 

Und jhon wenige Wochen jpäter fand fich ein junger 
Kachfolger ein, der aud,. damald noch eine Seltenheit, in 
mufikalifcher Beziehung Drdentliches zu leiften imftande war. 
Man wußte: der Pfarrherr hatte ihn fih ausgefuht und zur 
Annahme der Stelle bewogen. Den Bauern erjhien er nur 
zu gelehrt und zu aufgewichit; Hatte fich jogar ein Schnurr: 
bärthen wadjen lajjien — jollte man das dulden? Dffene 
Beihwerde darüber wagte man freilich nicht zu erheben. Denn 
der junge Schulmeiiter erhielt — etwas Unerhörts — um 
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Pfarrhauje die Kot, war, wie nachträglich befannt wurde, ein 
entfernter Anverwandter des Pfarrherin . . . 

Zudem gejhah etwas, wohl geeignet, die öffentliche Auf: 
merfjamteit von de Schulmeijters Schnauzbärtchen für einige 
Zeit abzulenfen: Zwei Burfchen aus dem Nachbardorfe, Die 
eines Sonntagsnadhts zu des Gerberhriftelis Mädchen „Eilten” 
gefommen, wurden auf ihrem Heimmege angefallen und auf 
jolh’ graufame Weile mit Schlägen traftiert, daß der eine 
derjelben liegen blieb. 

Der Unglüdliche jtavb zwar nicht; Doc werde derfelbe, 
jo lautete der gerichtsärztliche Beriht, infolge der erlittenen 
unmenjchlihen Mighandlung wohl zeitlebens früppelhaft bleiben. 

Und als Täter waren angeklagt und gefanglich eingezogen 
worden des Statthalter Gufti, des Muldenhöfers Noni und 
des UntervogtS Hans, Söhne aus angejeheniten und jtolzeiten 
Banernfamtlien. 

Sie wurden zwar von ihren Vätern „herausgebürgt”, 
auch Hatte mittelit einer jehr bedeutenden Geldjumme eine Ab- 
findung mit dev Zinilpartet jtattgefunden. Noch aber jtand 
die nicht zu umgebende Aburteilung des Yalles dur das 
Strafgericht bevor, 

Das Urteil lautete für jämtlihe drei Aitentäter: zmei 
Monate Gefängnis jamt Tragung der Kojten. . . Und das 
nicht endenwollende Gerede der Leute, wovon viele ihre Schaden 
freude nicht verbergen fonnten. 

Der Muldenhöfer polterte: „Zu meiner Zeit” — er 
meinte damit feine eigenen Burfhenjahre — „it jo ’was 
öfters vorgefommen. „remde Kiltbuben find allzeit geflopft 
worden, jo gut unjereiner, wenn man nadhts in ein fremdes 
Dorf fi) wagte, darauf gefaßt fein mußte, auf die Läuj’ und 
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obendrein ein faltes Bad zu friegen — man fanır jebt nod) 
auf meinem Schädel die haarlojen Narben jehen. Aber damals 
würde man fich gejhämt haben, deswegen Klag’ anzuheben, 
jondern die Dorfburichen faßten den Borat, die erhaltenen 
Schläge möglichjt heimzuzahlen. — Heimzahlen macht wett!“ 
Und der Statthalter: „Wären wir Alten von dev Negierungs: 
partei, man würde mit unfern Buben wohl weit gelinder ver: 
fahren jein, o ja! Aber wir werden e3 ihnen gedenken bei den 
nädhiten Wahlen jchon, gewiß!” 

Mir jelbit war aus dem Vorfall die Unannehmlichkeit 
erwachlen, dag ich auf meinen Briefboten- und andern dienit- 
lihen Gängen fait in jedem Hauje mit den Fragen bejtürmt 
wurde: „Was gejchieht da wegen der Schlägerei? Was jagt 
der Ammann, was jagen die Alten?“ und die Leute mir vor: 
warfen: „Du weht ed gewiß, Pauli! Scham’ did, ung 
gegenüber jo heimlich zu tun!“ 

Und als gerüchtweife befannt wurde, die ihre Strafe 
abfienden drei Großbauernjühne hätten aus Übermut die 
jämtlihen „Möbel” des Gefängnislofals in „Sereuzjtöce” ges 
ihlagen und dafür zwei Wochen Zufabitrafe erhalten — nein, 
jeit Jahren Hatte der Dorfklatih jich jolh veichlicher Nahrung 
nicht mehr zu erfreuen gehabt. Dazu die Nußerung, welde 
des Kirchmeiers Annele, zum großen Ärger ihrer Eltern, getan 
haben jollte: Der junge Schulmeifter jet ein jo hHübjcher,- 
manierlicher und gejcheiter — er müßte ihr weit bejjer gefallen, 
al Die grobproßigen Bauernburiden al’ . .. Mußten Dieje 
Worte de8 angejehenen jhönen Mädchens nicht - Auffehen 
erregen ? 

Dann gejchahen aber noch ungleich wichtigere, inSbejondere 
das ältere Gejchlecht in hohem Grade interefjierende Dinge. . . 
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Man zählte 1847. Die Objtbäume bogen ich fürmlic) 
unter der Lajt der Sirichen und Pflaumen, Apfel und Birnen, 
und die Neben Hingen voller Trauben, wie jeit vielen Jahren 
nicht mehr — nämlich in den Weingegenden, bei uns gedeihen 
an der Staude bloß Hagebutten- und andere gemeine Beeren. 
Ein außerordentlihes Geratjahr auch Hinfichtlih des Gras: 
wuchjes und etreidebaues. Nur jchade, daß e3 jo oftmals 
regnete; e8 vegnete den ganzen Sommer beinahe jeden 
andern Tag. | 

Gewitterhaft jahb e&8 audh am politiihen Himmel aus. 
Selbit in unjerm jtillen und unaufgeflärten Bauerndorfe hörte 
man, zumal an den Wirtstifchen, von „Sonderbund“ jhmwaßen; 
freilich ohne dap die Leute von dem Worte ji) den richtigen 
Begriff zu machen, noch weniger die Konjequenzen, die jenes 
unfelige Bindnis notwendigerweife nah jich ziehen mußte, zu 
erfaflen vermochten. | 

Wohl ftand in der Zeitung zu Tefen, daß die eidge- 
nöffiihe Taglabung die Ausweifung der SJejuiten aus Luzern, 
jowie die Aufhebung des von den fieben Kantonen einge: 
gangenen Sonderbündnifjes verlangt und mit Oewaltnaß- 
regeln gedroht habe. Doc wie gering, war die Zahl der von 
der Dorfbewohnerihaft gehaltenen Zeitungen — nit einmal 
ein Halbdutend — und wie wenige bejaßen die Fähigkeit, fie 
veritändnispoll zu lejen! Außerdem Hatten unjere Bauern jo 
viel mit der von der fchlehten Witterung beeinträchtigten Ges 
treideernte und den ebenfalls jehr jchwierig gewordenen Herbit: 
arbeiten zu jchaffen, daß fie nicht auch noch mit höhern poli- 
tifchen Dingen fih zu befajlen Luft und Mufße fanden. Und 
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wie viel gab die in erjchrediendem Make aufgetretene Yaulnis 
der Kartoffeln, ein Ausfall, der durch den reichen ODbitjegen 
feineöwegs gededt wurde, zu denken und zu fürchten. 

Da erging plößlich die Kunde landauf und ab, lief aud) 
durch unfer jtilles Tal: Krieg ! 

„Was? Krieg?” riefen unjere Leute erjtaunt. 

„Die d. Zagjagung Hat den Krieg beichlofien gegen den 
Sonderbund; derjelbe fann losgehen über Nacht.“ 

Sch hörte den Ammann entrüftet ausrufen: „Und die 
Gejandten unjeres Kantons, wo doch das BVolf mehr als 
zur Hälfte aus Katholifen befteht, haben ebenfalls dazu ges 
jtimmt? ’8 it eine Schand’ und wird eine Schand’ bleiben 
in Ewigfeit!” Und die übrigen Bauern fprachen es ihm zornig 
nah: „Sa, ja, fie follten fich jhamen! Aber eben — wer 
regiert in unjerm Kanton? Die „Neuen“, wo feine Religion 
im %2eib haben!” 

Und als jenes denfwürdigen Novembermorgens das mili= 
tariihe Aufgebot eintraf für jämtliche Waffengattungen zum 
jofortigen Einrüfen — weld ein Lärm im ganzen Dorfe, 
welh ein Schimpfen und Nammern der Tamilienangehörigen 
überall. Gab e8 doch faum ein Haus, aus welhem nicht 
einer ziehen mußte, Bater, Sohn oder Bruder, ungemwifien 
ihredlichen Kriegsgefahren entgegen. 

Die Fiicherjörin gebärdete jih gleich einer Löwin, der 
man ihre Jungen entreigen will. „SH la meine Buben nicht 
fort — meine Buben jollen nicht auf die Schladhtbanf geführt 
werden, ich wag’ mein eigenes Leben d’van!” rief jie wie 
außer fih. „Du ladejt mir’3 Gewehr, Sör!“ befahl fie ihrem 
im Weidwerf ergrauten Manne, „mit dem einen Schuß geh’ 
ih den Landammann abtun, mit dem andern unjern Pfarr: 
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heren, denn der hält’s heimlich auch mit ihnen, man fonnte 
das, wie der Statthalter richtig jagte, aus jeiner lebten Pre= 
digt heraushören — lad, Yör, lad!" Der alte Mann hatte 
groge Mühe, die Berzweifelte, unjinnig ficd Gebärdende einiger- 
maßen zu beruhigen, 

Die Väter und Mütter unterwiefen ihre Söhne: „Schiekt 
nicht auf die Katholijchen !” 

„Wenn's aber befohlen wird? Wir werden nämlich Ge: 
horfaın Shwören müfjen, man wird uns beeidigen,” 

„Ach was, gegen unfere Hl. Religion zu fämpfen, dazu 
fann man niemand zwingen, ein jolder Eid gilt nicht!” 

„Aber wenn die Sonderbündler auf uns fchießen?” 

„Dann lauft ihr einfach davon, jchmeigt das Ger 
mehr weg.” 

„Segen das Kommando? Um dann vor das Kriegs- 
gericht gejtellt zu werden ?” 

„All fein Ausweg, als blinder Gehoriam? Ach, wie 
ihreflih, man darf nicht dran denken !” 

Sang: und Flanglos zogen die Milizen aus, manch’ einer 
von ihnen jchaute noch einmal wehmütig zurüd und wijchte 
jich heimlich eine Träne aus den Augen, Der junge Hübelt- 
ihneider, jowie des Gerbers Viehfnechtlein waren die einzigen, 
die übermütige, helle Jauchzer erichallen liegen und den aus 
den Fenjtern blifenden Mädchen dies und das zuriefen. 

„D, Die Eönnen jchon”, meinten die Leute, „haben nichts 
zu verlieren und auch nichts zu befürdten — Unfraut ver: 
dirbt nicht!” 

Die Frau Ammännin war in großer Sorge für ihren 
in der Einfiedler Klojterfchule weilenden jüngern Sohn, Ob 
er jich Dort ficher fühle, oder fie ihn nach Haufe berufen jollte ? 
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Lebteres ift wohl jehon mit großen Gefahren verbunden, jagte 
fie fih. Aber konnte nicht au da ehrwiirdige Fromme Stift 
von Truppen eingenommen und die Injafien arg beläjtigt 
werden, „Ach, vate mir, Hans“, wandte fie fih an ihren 
Mann, „was joll ich dem KHardle jchreiben ?“ 

„Weiß nicht!” Tautete die mürrifche, niedergejchlagene 
Antwort. 

„Das Geratenfte wird doch fein, wir belajjen ihn dort, 
unter dem Schute des hochw. gnädigen Herin und demjenigen 
der bl. Mutter Gottes, Und Lafje eine Hl. Mefje lejen.“ 

„Aber nicht bei unferm Pfarrer, hu, hu!“ 

„Warum nit, Hans?“ 

Er ließ fie ohne Antwort und begab fih in die Scheune 
hinaus. Denn auch jein Pferdefnecht Hatte, ohne für einen 
Erjaßmann gejorgt zu haben, ins Feld rüden müfjen. 

Der Krieg ging rafch und auf befannte Weije zu Enve. 
Das Truppentorps, zu welhem unjere Dorfmilizen gehörten, 
hatte dabei wohl einige anftrengende Märjche, jedoch Feine 
eigentlihen Gefahren zu beitehen gehabt, der Sieg über Die 
Sonderbündiichen war ohne ihre direkte Mitwirkung erzielt 
worden. Nun lagen fie ald Straftruppen in den Duartieren der 
Urihmweiz. Niemand bangte mehr um deren leiblihes Schiejal, - 
wohl aber, von feiten der jungen Frauen oder „Schäße” für 
die Treu und Tugendhaftigfeit Diejes oder jenes Wehrmannes. .. 

Seppli, des Ammanns Biehfneht, jagte: „Nun veut’s 
mi doch, daß ih mich wegen dem led ar dem rechten 
Aug’ hab’ frei machen lajjen.” 

„Sa, nun Hintendrein“, verjeßte die junge Dienftmagd. 
„Damals aber, al du hätteft ziehen follen, Hatteft du den 
Schlotter, es war frei zum Laden, hihiht!“ 
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„Das lügft du, Broni!“ 

„3 it do wahr, Hihihi!“ 

Die Dragoner und Artilleriiten Fehrten als die eriten 
aug dem Teldzuge zurüd, blühenden Ausfehens und mit 
trogigen Mienen. Nah einigen Wochen folgten au Die 
Füfiliere, und zwar in ungleich gehobenerer Stimmung denn 
damals bei ihrem Auszuge. Das Dorf wiederhallte von ihren 
Sängen und Jaudzern. Ein jeder von ihnen fühlte fich als 
Held, obgleih fie niemals einen Schuß abgefeuert oder eine 
Kugel pfeifen gehört Hatten. Ste wurden e3 nicht mühe, 
viele Wochen lang den Ihrigen oder auh am Wirtstiihe von 
ihren denkfwürdigen. Erlebnifjen und SKriegsabentenern zu er- 
zählen, jo fi zugetragen Hatten auf dem Marjche, auf der 
Wache und in den Duartieren, vergaßen auch nicht, die Zier- 
lichkeit der Schwyger: und Unterwaldnermädhen zu I 
und wie jehr dieje ihnen gewogen waren. 

Seppli meinte: „'3 war eigentli doh ein Glüd, dap 
ih nicht mit Dabei gewejen, ein Glük nämlih für Die 
Mädchen; würden jich ganz närriich in mich verliebt haben.“ 

„D ja, in deine große, Frumme Naje, in deine Säbel- 
beine, hihiht!” verjebte Vroni fpöttiich, 

Sp ganz aus der Luft gegriffen jchienen die Reden 
unjerer tapfern Milizen betreffs ihrer Liebesabenteuer in Yeindes- 
land doch nicht zu jein. 3 trafen nämlid nacheinander 
mehrere aus jener Gegend kommende Brieflein ein. Das eine 
davon war an des Wagners Klein adrejjiert und richtete 
einen argen Hausftreit an. 

Der „slein” war nämlich verheiratet. Die Liebegepiitel 
gelangte in Abmejenheit des Adrefjaten in die Hände jeines 
jungen Frauhens ... . Der Gtreit endete damit, daß Die 
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hoch Erzürnte ausrief: „Ih werde den Brief beantworten 
alljogleih und es dem „Menjch” verleiden, div ein zweitesntal 
zu jchreiben !” 

Einen ungleich friedfamern und angenehmern Verlauf nahın 
die Korrejpondenz, welche ein anderer Wehrmann, Spenglers 
Zoni genannt, mit der Tochter feines ehemaligen Duartier- 
gebers unterhielt. Er nahm jich die flinfe, Hübfche Nivmwaldnerin 
wirklich zur Frau und hatte den Schritt niemals zu bereuen. 

Das geihah Freilich exit jpater. Anzwiichen traten hoch: 
ernite Ereignijje ein, die dem ältern Teile unferer Dorf: 
bewohnerichaft heute noch in lebhafter Erinnerung jtehen. 
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Ein Nahtwähter darf nit furchtfam fein. Dennod, 
al3 ich eines Winternachts zur Geifterjtunde bei dem hart an 
die Dorfgafje grenzenden Kirchhofe vorbeiging und zufällig einen 
. Dli über die niedrige Umfafjungsmauer auf Die mon: 
dejchienenen jtillen Grabhügel warf, und auf den Stufen des 
Milfionsfrenzes eine große, dunkle Geftalt liegen jah, da er: 
faßte mich ein noch nie gefanntes, jeltfjames Grufeln. Ach be: 
Ihleunigte meine Schritte, gleich aber begann ich mich meiner 
abergläubiichen furchtfamen Anmwandlung zu jhäamen, Eletterte _ 
über die Kirchhofmauer und ging, ein Kreuz jchlagend, auf 
die gejpenftige Geftalt zu. 3 war der „Napolitanerföbel“, 
der hier jeinen Eolofjalen Branntmweinraufh ausjchlief. Bei 
der herrichenden Kälte mußte er notwendig erfrieren. Sc 
zerrte an ihm, richtete ihn auf. „Laß’ mid, Odhfin, dur Dice 
Schlamp!” jtammelte er zornig. Ich aber jchleppte ihn müh- 
jam nad jeinem nahe gelegenen Logis und übergab ihn jeinen 
über die gejtörte Nachtruhe heftig jcheltenden Hausleuten. 
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Der „Napolitaner” follte nicht erfrieren, dem Trunfenbold 
war ein ganz anderes tragiiches Ende bejtimmt, 

Ah ftand, etwa acht Nächte fpäter, gerade im Begriffe, 
auf der Kreuzitraße die elfte Stunde zu rufen, als ein höchit 
verdächtiger Geruch, ähnlich demjenigen von brennendem Ruß, 
mir in die Nafe ftieg. Ah blickte vajh nad allen Seiten 
— dort, im „Zehntgäßlein” zeigte fih Feuerihein. Ich ftiek 
mit aller Macht ins Horn und rief aus Leibeskräften „Yeuerio!” 
Denn jchon ftieg eine mächtige Feuerjäule aus des Zehnthöfers 
itrohbededter Scheune empor. Die Nachbarn famen halb 
angefleivet aus den Käufern gejtürzt, die Sturmglode wurde 
gezogen und die Feuerjprige herbeigeichleppt und in Tätigkeit 
gefest — alle Anftrengungen vergebens, nad) furzer Zeit, ehe 
nur die Viehware vollitändig gerettet werden konnte, jtand das 
ganze große Dfonomiegebäude in heller Lohe, brannte nieder 
bi3 auf den Grumd. 

Drei Stuffelfälber, etliche Schafe und vier Maftichweine 
waren in den Flammen geblieben, „ad, die armen Tiere!” 
hörte man die Leute mitleidsvoll ausrufen. Auch der brand: 
beihädigte Zehnthofbauer wurde aufrichtig bedauert. Zugleich 
aber machten jich Bemerfungen laut: „Er, der alte Joggeli 
war allezeit ein jorglojes Männchen, und jeine Buben jind 
itarfe Raucher.“ i 

Demgemäß fiel auch der Bericht des auf der Branditätte 
ericheinenden Unterfuhungsrichter8 aus: „Brandurfadhe un: 
befannt. Wahricheinlih nachläjfige Handhabung von euer 
und Licht.” 

ABS jedoh wenige Tage darauf und ungefähr zu der- 
jelben nädtlihen Stunde die Sturmgloden zum zmweitenmal 
heulten — diesmal war eS des Hennebauern Wohnhaus, das 
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niederbrannte und das Yeuer in Holsihuppen aufgegangen — 
und des folgenden Morgens unmeit der Branditätte, auf dem 
fejtgefrownen Schnee, ein zur Hälfte verbrauchtes Schädhteldhen 
Zündhölzhen aufgefunden worden war, da lautete daS Urteil 
der Leute auf einmal ganz anders: „Branditiftung, böswillige, 
verrudhte Branditiftung!” 

Furht und Entjeßen bemädtigten fih der Gemüter. 
Sofort wınde eine SicherheitSwahe organifiert, die während 
der langen Winternächte je zwei Mann hoch im Dorfe herum 
zu patronillieren Hatte. Außerdem waren ed die geängitigten 
Bauern jelbit, welhe mit Schieggewehren und eijernen Mijt: 
gabeln bewaffnet ihre Häufer, Scheunen und Schuppen be= 
wachten. 

Unfer Wohnjtübchen bildete das Wadtlofal. Zur Extras 
beheizung desjelben wurde uns ein Klafter Tannenhol; zur 
Berfügung geitellt, desgleihen das benötigte Brennöl. leid: 
wohl und obihon ich diefe Arbeiten und DBorkehren jelbjt 
beiorgte, hatte meine arme Mutter bei dem nädtlichen 
Trubel und dem die Lungen beläftigenden. Tabafsraud vieles 
zu leiden. 

Sieben Tage waren jeit den zweiten DBrandfalle ver: 
ftrichen, die achte Naht brah an. Etwa um die Mitternadht3-- 
ftunde fehrte eine Batrouille in das Wachtlofal zurüd und die 
auf das Pifet gejtellte Abteilung rüjtete fih zum Ausrüden. 
Des Zehnthöfers Trib, der fich einige Minuten aus der Stube 
entfernt hatte, meinte bei jenem Wiedereintreten: „Ihr habt 
euch nicht zu beeilen, es tft, jo viel ich gemwahrte, alles in 
Drdnung!” Die Männer aber fagten: „Öehen wir, tun wir 
unjere Pflicht!“ Und faum hatten fie da3 Haus verlafien, 
eriholl ihr Wlarmruf: „EI brennt — Feurio!” Wir andern 
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vannten hinaus: „Wo, wo? Ah, dort bei der Kirche, des 
Krämerhanfen Haus — nein, des Schuhmachers!” 

Troß eifrigen Löihhverfuhen brannte auch diejes Haus 
beinahe volljtändig aus. Der bedauernswerte Schuhmacher: 
hänfel, dejien Habe zum größten Teil ein Raub der Flammen 
geworden, jhhien alle Fafjung verloren zu haben, jtand da wie 
vernichtet; jeine Frau Dagegen rang verzweifelt die Hände und 
ergoß fih in lauten Wehklagen. Man fragte fie: „Wo tit 
der Napolitaner? Was tft au dem Napolitaner geworden ?“ 

„Weiß nit. IH Hatte ja genug zu tun, um meine 
armen Kinder hinauszufchaffen, einiges Bettzeug und die paar 
Urmvoll Kleider, jo ich noch erhajhen fonnte, mein Dann 
mit der Rettung der Kuh und den Geifen — ad, ad!" 

Und niemand wollte den Vermißten erblict haben. Kein 
Zweifel mehr, der „Kapolitaner”, der mit einem jchweren 
Branntweinraufhe fich zur Nuhe begeben hatte, war in den 
Slammen geblieben — jchredlich !” 

Bor ded Kramers Haus hatte der greife Pfarrer einen - 
für ihn herbeigeholten Stuhl bejtiegen, um die damals noch 
üblide Abdanfungsrede zu halten: „Zum drittenmale innert 
furzer Seit ft unfere Ortjchaft von einem Brandunglüce 
heimgejucht worden”, rief ev mit weithin fchallender und vor 
Aufregung zitternder Stimme. „Und das Traurigfte von allem 
— e3 liegt offenbar ruchlofe Brandftiftung vor... Um 
der Teufel tet mitten unter und — mitten unter ung!“ 

Er hatte allen Zuhörern auß dem Herzen geiprocdhen. 
„Wer aber ift der Mifjetäter, wer fann es fein?” wurde 
eifrig hin und her gefragt. 

Schon beim erjten Morgengrauen fam das Gericht an: 
gefahren, jtieg im „Ochjen“ ab. Diesmal jhien e& der bärtige 
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Serichtspräfident mit der Unterfuhung äußert jtveng nehmen 
zu wollen. Zuerjt wurden die Nahbarn des Brandbeihädigten 
einvernommen. Sodann erhielt ich den Auftrag, die in ver- 
flofienev Nacht im Dienft gejtandene Wachtmannjchaft herbei= 
zuholen. Diefe Männer Hatten ein bejonders jcharfes Verhör 
zu beitehen; e8 dauerte über eine Stunde, bi3 jie jich ent- 
fernen durften — alle bi3 auf des Zehnthöfers Friß .. . . 
Und wie ein Lauffeuer verbreitete fi die Kunde dur) 
das ganze Dorf: „Der Zehnthöferfrit ift fejtgenommen und von 
dem Molizeiwachtmeifter nah dem Amtsjtädthen abgeführt 
worden. Er hat fih im DVerhör mehrmals widerjprochen und 
auch. jonjt fich jehr verdächtig benommen. Der Präfident it 
noch bier, Hat noch eine Anzahl Leute vorladen lafjen. Und 
die Leute riefen, als wäre ihnen plößlich ein Licht aufgegangen: 
„Da, ja, der Frib, der ift’3, war zu allem Schlechten fähig!” 
Er war von den vier Söhnen des Zehnthofjoggeli der 
ältere; zugleich auch der ftattlichere und hübjchere. Im Gegen 
jab zu feinen finjter und trosig dreinblicienden Brüdern, legte 
ex allzeit ein freundliches, einnehmendes Wejen an den Tag, 
war deswegen auch von jeher der ausgejprochene Liebling jeiner 
das Szepter des Haufes führenden Mutter gewefen., Schon 
frühzeitig verübte er allerhand leichtfertige Streihe und galt 
als jchlimmer Mädchenjäger; wußte jedoch jeiner Mutter alles 
wieder auszureden und von ihr DBerzeihung zu erlangen, 
während feine jich zurücgejest fühlenden Brüder ihn fürmlich 
haften. Geldüberfluß hatte im Zehnthofhaufe, der bedeutenden 
Kartoffelihulden und des von Vater Joggeli geibten läjlfigen 
Landwirtichaftsbetriebes wegen niemals geherriht. Yrib aber 
brauchte, um feine Bajfionen zu befriedigen, viel Geld, und 
da jeine Mutter ihn damit nicht in begehrtem Maße zu ver: 
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jehen vermochte, machte der Burihe Schulden, Und als eS be= 
fannt wurde, daß er. in dem benachbarten protejtantiichen Kan- 
tonsteile eine Liebichaft unterhielt, ein Mädchen heiraten werde 
aus bejondern zwingenden Gründen, da riefen feine Brüder 
grimmig aus: „Das Menih fol uns aber nicht über Die 
Zirihmelle kommen, eher gehen wir fort, daß Ahr e8 mißt, . 
Mutter!“ Dieje fühlte fi von der „verfehlten” Teichtfertigen 
Wahl ihres Lieblingsjohnes beinahe ebenjo entrüftet und eben- 
falls nicht geneigt, eine jolhe Schwiegertohter in ihr Haus 
aufzunehmen . . 

E3 mar die erjte Proteftantin, die fih in unfere ftreng 
Fatholifche Drtichaft einheivatete. Darum das laute Gezeter 
im ganzen Dorfe: „’S ift eine wahre Schand’, man Jollt’3 nicht 
dulden, fchon des großen Argernifjes wegen!” — Alle aber, die 
die junge Frau zu Geficht befamen, mußten fich heimlich ge- 
jtehen: Eine Dollere*), Schönere gibts wohl nicht weitum. Kein 
Wunder, daß der Friß fih in fie vernarrt hat! Sa, e& gab 
Burjhen, die — Keberin Hin, Keberin her — ihn um deren 
Beliß nicht wenig beneideten. | 

Er hatte fich mit feiner jungen jchönen Frau droben im 
Bühlhäuschen eingemietet. Sie liebten fih jo fehr. Dod 
vermag jelbjt die zärtlichjte, herzinnigfte Liebe nicht zu hindern, 
dag auch der Magen feine Bedürfnife fundgibt. Nun im 
Winter feine Borräte im Keller, kein Geld und fein VBerdienit. 
Um fih etwelhen Verdienit zu verjchaffen, ging er in den 
Gemeindewald Holz aufrüften, ein fjaure8 und von fehlechter 
Witterung vielfach beeinträchtigtes Gewerbe. Ar jeiner Be: 
drängnis wendete fich Yriß, da niemand mehr ihm borgen wollte, 
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an jeine Eltern mit dem Erjudhen, fie möchten ihm eine 
Unterftügung - gewähren, eventuell eine lebzeitige Teilung ab- 
halten. Seine Brüder jedoch proteftierten gegen das Anfinnen 
aus allen Kräften, warfen den Jungehemann vor, ev habe 
nächtlicherweile gedrojchenes Korn aus der Tenne gejtohlen .. . 

Er bewarb fih um die dur Todesfall erledigte FYorit: 
bannwartzitelle, fiel aber bei der Wahl durdh. Selbit jeine 
nahen Anverwandten Hatten ihm ihre Stimmen entzogen. Aus 
dem an das „Bühlhäuschen” grenzenden, jogenannten Kirch: 
wald fanden fich zahlveihe Spuren gefrevelten Nubholzes. E3 
erhoben fi) Stimmen, welche behaupteten: „Das hat der 
Zehnthöferfrig getan. Woher jollte er jonjt das Geld für 
jeine Wirtshaushoderei hernehmen? Auch darf er ja feit 
einiger Zeit niemand mehr herzhaft ins Geficht Fugen . . .“ 

AS jeine Verhaftung, und der auf ihn gefallene Verdacht 
der Brandftiftung befannt wurde, meinte jih die Mutter 
Zehnthöferin die Augen rot, Bater Koggeli jtöhnte und ächzte 
auf Schritt und Tritt und die Brüder Fluchten und Jchimpften. 

Eines Abends, acht Tage nach dem lebten Brande, traf 
die Nachricht ein und lief im Nu von Haus zu Haus: „Der Zehnt- 
höferfriß tft aus dem Unterfuhungsgefängnis ausgebrochen!“ 
Eine unbejchreiblihe Aufregung bemächtigte ji) der gejamten 
Einwohnerjchaft. „Er wird diefe Nacht uns heimjuchen kommen 
und neuerdings Feuer anlegen!” jagte man fih. Niemand 
dachte mehr ans Schlafengehen, jedermann griff zu irgend 
einer Waffe, Wachtpojten wurden ausgeitellt ring um das 
Dorf herum. In der Richtung der jogenannten Hohen Brüde 
ber Fnallte ein Slintenihuß, und zugleich erhob ji das ent= 
jeßensnolle, wütende Gejchrei: ‚Er fommt — er tft da! 
Rüden wir aus, jhlagen wir ihn tot!‘ 
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E3 war jedoch nur der jehwerhörige alte Hübelijchneider, 
der aus dem Nahbardorfe von einer Störe zurüdkehrte und 
von dem bei der DBrüde pojtierten Höhnigroß, glüclichermeife 
ohne zu treffen, aufs Korn genommen wırde . . . Die Nacht 
verlief unter Furcht und Bangen. Frühmorgens jedoch lief die 
Nahridt ein: „Er, der Zehnthöferfris, ijt bald nach feinem 
Ausbrehen von ihm nacdeilenden Männern eingeholt, nad 
furzer Gegenmwehr fejtgenommen und nach der Hauptitadt in 
ein ausbruchsficheres Gefängnis abgeführt worden.” Die Leute 
atmeten erleichtert auf, die Küchen: und Stallarbeiten durften 
wieder aufgenommen werden. 

Zwei Tage nah der Berhaftung ihres Mannes Hatte 
die „Zehnthoffrisin“ geboren. E3 war eine Totgeburt. „Gut!” 
hörte man ausrufen. „Out, daß das Unkraut fi nicht fort: 
pflanzen tut!” 3 verlautete, die junge Wöchnerin Tiege 
frant und verlafien darnieder. Die Leute liegen fich davon 
nicht rühren, meinten vielmehr: „Wenn fie auch jtirb’, der 
Schade wäre nicht groß!” Die Ammännin — mohl allein 
von allen unfern Bauernweibern — empfand mit der Armiten, 
Seihmähten tiefes Mitleid, überfandte ihr durch die Bront zu 
verjhiedenen Malen Milh, Semmelbrot u. dal. — Id) 
wußte e8. 

Zwei Begräbnifie, drei Kindstaufen und jogar eine Hod- 
zeit fanden während jener Winterwochen in unjernm Dorfe 
itatt, Ereigniffe, welche zu anderen Zeiten in den Kiltituben 
des lebhafteiten beiprodhen worden wären. Nun aber wurde 
ihrer nur furze Erwähnung getan. Die jtattgehabten Brand: 
fälle und der gegen den Zehnthöferfris eingeleitete Kriminal- 
progeß nahmen immer noch das allgemeinjte Interejje in Anz: 
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Eine große Anzahl Zeugen waren nah und nad vor 
da8 Fantonale Verhöramt geladen worden. Darunter auch) der 
Ammann. Diejer meinte nach feiner Rüdkehr: „Die Schuld: 
bemweife mehren fich jcheintS von Tag zu Tag, ich denke, der 
Angeklagte wird hängen bleiben, hu, Hn! Er leugnet zwar 
hartnädig. Wird ihn aber wenig nüsen. Sagt, von dem 
Ihnauzigen Berhörrichter in die Enge getrieben, einmal fo aus, 
ein andermal anders, hm, hm!“ | 

„Ach, die arme junge Frau!“ entfuhr es der Ammännin, 
worauf ihr Mann fnurrend verfeßte: „Schweig’ mir mit 
diefer, Helene! Dieje Heirat mit einer Keberin war jchuld 
an allem. Bon dort an geriet er vollends auf Abmwege, 
Hatte eben feine Neligion mehr, feine Religion, hm, hm!” 


Snfolge der ausgejtandenen Unruhe und Gemütsaufregung 
während den Unglüdswochen fing meine Mutter an zu franfeln, 
erfrantte jogar ziemlich ernjthaft. Zwei volle Wochen lang 
fam ich nit mehr aus den Kleidern. Und erft die Herzens: 
bangigfeit, die Gute fönnte fterben! Doc genas fie, wenn 
auch nur langjam. Ih führte fie an den ftärfenden Sonnen: 
dein hinaus, ins laufhige Gärten und jagte: „Oelt, welch’ 
ein präcdtiger Frühling!” 

„> ja“, erwiderte fie lähelnd. „Ach wäre doc nicht 
gern’ gejtorben, wenigitens jebt nicht, eh’ eine andere Haus« 
frau da ı1jt!“ 

Auch ihr bracite die Vroni Fleifhhrühe, jomie eine Flafche 
Wein. 

Snzwifhen hatte fich folgendes zugetragen: An dem 
Morgen, an welchem der alte Zehnthofjoggeli zu Grabe ge- 
fragen murde, jtand jein Sohn vor dent Kriminalgericht, 


welches ihn nach E£urzer Verhandlung zum Tode verurteilte, 
Dejien Anwalt reichte ein Begnadigungsgejuh ein. 

Drei Tage jpäter befammelte ji der Große Nat. Das 
Degnadigungsgefuh wurde, wie man erzählen hörte, mit einem 
Mehr von zwei Stimmen abgewiejen. 

Nun erjt, die Nacht vor feiner Hinrichtung, legte der 
Delinguent ein vollitändiges, veumütiges Geftändnis ab. 

Über die Motive jeiner todeswürdigen Verbrechen befragt, 
fagte ev: „Die elterlihe Scheune jtedte ih in Brand aus 
Nahe und Haßgefühl gegen meine hartherzigen Brüder, des 
„Henneler3” Haus, um den DVerdaht von mir abzuwenden, 
das dritte, weil die Schuhmaderin mir den Mari gemacht *) 
hatte...” Auf die fernere Frage: „Würdet Ihr, wenn 
unbehelligt geblieben, die Branditiftung fortgejebt haben?” er- 
folgte die Antwort: „Ih weiß 8 nidt ... SH mar nicht 
mehr Meifter über meine Handlungen, ein böfer Geift war in 
mich gefahren, gezeugt von der Not, in welcher ich fteckte, und 
von der Beratung der Menjihen. E8 war mir ganz mwirr im 
Kopf, gleih einem Berrücten.“ 

Man teilte ihm mit: „Cuere Mutter ift angekommen 
mitten in der Naht, will Euch no einmal jehen.“ Da rief 
er mit abwehrender Gebärde und wie außer fih: „Nein, nein, 
ich hab’ ihr zu großes Xeid angetan, fie fann mir nimmer 
verzeihen!” Doch jchon jtand fie in der Kerfertüre .... Und 
als die beiden fih in den Armen lagen und laut weinten und 
Ihrien — „IH mußte mich abwenden, ich fonnte das Elend 
nicht mit anjehen!” gejtand er nachher, der grimmige Bolizei- 
leutnant. 


*) Nachteiliges ausgelagt. 
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Auf Ummwegen und ehe der Tag anbrad), fehrte die uns 
glückliche, chmerzgebeugte Mutter nah Hauje zurüd. Auf 
der breiten Heeritrage dagegen eilten in der eriten Morgen: 
frühe zahlreiche Bolksiharen, darunter ein Großteil unferer 
Dorfbewohnerihaft, nah der Hauptjtadt Hin, um das blutige 
Schaujpiel mit anzujehen, ji. daran zu weiden. Einige der 
unjerigen jollen aus vohen ungejtilltem Halle ins offene Grab 
des Mijjetäters geipuckt haben. Während andere, fremde Zus 
Ihauer fih nachher äußerten: „Welch ein jchöner Mann das 
war, troß der ZTodesbläjle! Und wie rührend er jeinem ihn 
auf das Gerüft begleitenden Beichtvater das DBaterunjer nad: 
betete, bi3 bei der Bitte: „Bergib unjere Schulden“ des 
Henfers Schwert ihm in den Naden fuhr, das Haupt vom 
Rumpfe trennte . . .* 

Und jeine Frau Elife? Die ließ während jenen Tagen 
weder ich jehen, noch von jich hören. 

Der PBfarrherr aber wählte nädhjitfolgenden Sonntag zu 
jeinem Predigtterte den Bibelipruh: „Nichtet nicht, damit ihr 
auch nicht gerichtet werdet.” Und denjelben weiter ausführte: 
 „Öottes Barmherzigkeit ift groß und über alle menjhlichen 
Urteile erhaben,” 


VI. 


&3 war wieder jtill geworden in unjerm Dorf. Kein 
Rauchlein fonnte zur ungewohnten Tageszeit einem Schorn- 
jteine entjteigen, ohne daß die Nachbarinnen ich neugierig 
fragten: Was mag dort wohl gebräufelt werden? 

Auf den Pläben, wo die abgebrannten Gebäude gejtanden 
hatten, hantierten die Bauleute, draußen auf den Feldern Pflug 
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und Hade; jodanıı bei dem ausnahmsweile frühen Sommer 
gelangten Senje, Gabel und Rechen zur BVBerwendung. 

„nabt ihr gejehen?“ hieß es. „Die Zehnthöferfrisin ift 
bet de Muldenhöfer als Werfmädcen ") eingetreten. Wie 
dev Muldenhöfer jich Hiezu nur entihliegen gefonnt — eine 
Keberin! Und die Frisin felbit, fie follte fih jhämen, vor 
den Leuten umher zu gehen!“ 

Die Mütter warnten ihre Söhne: „Rugt niht hin, es 
wäre zu fündhaft!” Aber tros dem Verbote lugten fie doc 
hin und fanden: Wirklih eine verflucht dolle und bübjche 
Berfon! Und mie flinf fie fich bewegen Fann, und die Arbeit 
ihr von jtatten geht, ihau, jchau! 

Und die Leute, bei welchen die Frisin ein Wohnftübchen 
gemietet hatte, wußten zu berichten: Schier feine Naht ver: 
geht, dak nicht au ihr Fenfterlein gepocht wird und zwar von 
Burjhen — man jollts nicht glauben, darunter jogar Bauern: 
jöhne, 

„D das Ärgernis!“ hörte man erjtaunt ausrufen und 
zugleich forichen: 

„And gibt fie ihnen Gehör, die Fritin?“ 

„Rein, bis jebt nicht, kehrt Die Tugendhafte heraus,“ 

„Deritellung, Heuchelei, nichts anderes!“ 

Einige meinten: „Daß das große Ärgernis, die Gefahr 
für die Qugendhaftigfeit unjerer Buben, nur jo geduldet 
wird!” 

Andere ermiderten: „Was Ffann man dagegen machen ?” 

„Der Gemeinderat jollte fi dreinlegen — moogn ijt denn 
dev Gemeinderat da?“ 


*) Taglöhnerin, 


UNS 


Genannte Behörde aber hatte in jenen Tagen fih mit 
anderen unangenehmen Dingen zu befafien. Im emeinde- 
wald am fogenannten Hohladerweg war die Leiche eines Er- 
bängten aufgefunden worden. In Abwejenheit des Ammann 
— er und feine Frau Helene hatten nach rajcher und glüdlicher 
Beendigung der Heuernte eine fromme Wallfahrtsreife nad) 
Maria Einfiedeln oder vielmehr eine Bejuchsreife zu ihren 
dort ftudierenden jüngern Sohn unternommen — wurde von 
dem Forjtbannwart die bezüglihe Meldung dem Statthalter 
gemacht. Diejer fragte: „Wer ift’8?“ 

„Ein Unbekannter. Kin Armlich gefleidetes ältliches 
Männchen. Wahricheinlich jo eine Art Bagabıund.“ 

„sh werde fogleih Gemeinderat halten. Cinjtweilen 
wollen wir die Sad’ geheim halten — verftehit?“ | 

Die befammelten Gemeinderäte räjonnierten: „Aljo ein 
Unbekannter, wahrjeinlich ein Bagabund? Nun, da jparen 
wir möglichft alle Unkoften” .. . Demgemäß erhielt der 
Forftbannwart den Auftrag, zwei verichwiegene Männer mit: 
zunehmen und die Leiche an Ort und Stelle zu vericharren, 
Dafür follen ihm und feinen Gehilfen zwei Tage Frohnung 
gutgejchrieben werden. Alles unter Borbehalt tiefiten Stil: 
Ihmweigens, | 

Der Vorfall wurde gleichwohl befannt.. Das Gericht 
erihhien, ließ die Leiche des Lebensmüden ausgraben und durd) 
den Bezirksarzt unterfuhen. . . „Tod durh Eritiden. . . 
Ungzmweifelhaft Selbitmord.” In den Tafhen des Unglüdlihen 
fanden fich eine rote Kupfermünze, ein zerbrochenes, hölzernes 
Tabafspfeifhen, jowie ein leeres ledernes ZTabafbeutelhen, 
ferner das zerfnitterte bejhmuste Fragment eines jehr nad: 
läfjig gejchriebenen Briefe. Die no erhaltene Stelle des: 
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jelben lautete: „Alfo hat der Schaggli mich treulos verlafien 
und im Unglück fiten laffen. Was fol ih Armfte nun an: 
fangen? IH weiß nur einen Ausweg — jfterben! E& tut 
mir leid um dich, Vater; aber“, der Schlußja war unlejerlich 
geworden. Unterjhrift: „Deine unglüdlide Tochter Toni.“ 
Man juchte noch nach Heimatichriften, vergeblich. 

Der Gerihtspräfident verfügte, daß die Leiche nach dem 
Sottesadfer überführt und dort bejtattet werden jolle und zwar 
auf SKoften der Gemeindefajje. Außerdem erhielt dev Ges 
meinderat feines gejeßlojen Vorgehens wegen einen jolch’ 
iharfen amtlichen DVBermweis, da& er wochenlang daran zu ver: 
dauen hatte, „Dieje aufäsige, maledeite neue Regierung!” 

Der Ammann allein fhimpfte nicht, fchien fi vielmehr 
heimlich darüber zu freuen, daß jeine Natzfollegen während 
jeiner Abmwejenheit einen dummen Streich begangen hatten. 

Eines Morgens begegnete miv vor der Kichhofpforte eine. 
ihwarz gefleidete Frauensperjon. Meinen Gruß erwiderte fie 
bloß mit einem jtummen Kopfniden. Ih mußte ihr unmwill: 
firlih nadhbliden und mich fragen: Sit das wirklich die vor- 
mals jo. robuste blühende Zehnthöferin? Sie ging an einem 
Stocde, jchleppte fi gleih einem Schatten mühjam dahin. 
Ihre Haare waren vollitändig gebleicht, die Wangen bleih und 
eingefallen. Dazu der unjäglih traurige Bli ihrer rot ge: 
ränderten abgejtorbenen Augen. Man erzählte von ihr, daß 
jte jeit der Hinrichtung ihres Sohnes jemals weder ein lautes 
Wort geiprohen noch irgend welches Interefje mehr an dem 
häuslichen und öffentlichen Leben gezeigt habe. Bon ihren Nad: 
bar wurde jie mit einer Art furdtjamen Scheu betrachtet, 
sch konnte nicht anders, als beim Anblick diejer tiefgebeugten, 
mapßlos unglüflihen Srau lebhaftes Mitleid zu fühlen. 
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Der Ammann erteilte mir den Auftrag, auf nädit: 
folgenden Sonntag da3 Stimmlofal, al3 mweldes die Schul: 
jtube zu dienen hatte, in Bereitichaft zu jeben. 

E53 mar nämlih von der freifinnigen Mehrheit der 
Ihmeizeriichen Tagjasung eine neue Bundesverfaffung, die fi 
von der alten dadurch wefentlich unterjchied, dag fie ein feiteres 
Bundesgefüge, jowie eine zentrale ausführende Bundesbehörde 
Ihuf, entworfen worden. Und diefer Entwurf follte nun dem 
Schweizervolfe zur Annahme oder VBerwerfung vorgelegt 
werden. Über das Nefultat diefer Abftimmung fonnte Kein 
Einfihtiger tim Zweifel fein, die Niederwerfung des Sonder: 
bundes war in den Gemütern noch in zu frifhem Andenken 
und hatte die SKonjervativen des Landes zu jehr entmutigt, 
als dar von ihnen eine fräftige Dppofition gegen das neue 
Bundesitatut erwartet werden fonnte, 

Sn unjerer Gemeinde gingen bloß die „Neuen“ zur 
Stimmurne. Sogar der Ammann, obwohl von Amts wegen 
Präjivent des Wahlbureaus, enthielt fi der Stimmgabe, und 
der Sronbannwart, welcher in Dienftjahen eine Anfrage an 
ihn richten wollte, erhielt eine folch jchnauzige Abfertigung, 
dag er „die Pfeife Fieber wieder in die Tajche fteckte.“ 

Doh befjerte jih die Stimmung des Geftrengen ihon 
nah wenigen Tagen. Er fuhr nämlich in die welihe Schweiz 
um dort feinen jeit achtzehn Monaten der „Sprache“ obliegen: 
den Altern Sohn heimzuholen. Ich war juft zugegen, als er 
mit demjelben nah Haufe gefahren Fam. 

Seppli, der Viehfnecht, begrüßte den behend vom Wagen 
Ipringenden Süngling vertraulih: „Salut, Dtti!“ 

Die Frau Ammännin rief: „Wie du gewachlen Bbift, 
Dtto, ei, ei!“ | 


ER TEER LEE 


„Hebehe!” Lachte jener munter, 

E3 herrichte große Freude im Haufe. Denn aud der 
jüngere Sohn Klofterftudent war, nachdem er zuvor mit 
einigen Kommilitonen einen ahttägigen Gebirgsbummel aus: 
geführt hatte, eingetroffen, nun jhon zum zweitenmal in Die 
Verien gekommen. 

Auch Hardli hatte an Körperlänge merklich; zugenommen, 
Sm übrigen aber — meld ein Gegenjat in der Außerlichen 
Eriheinung der beiden Brüder! Der ältere von fnochiger, 
breiter Statur, mit vollen blühenden Wangen und üppigen 
blonden Haaren; der jüngere Dagegen von jchlanfen, jhmäc)- 
tigem Wuchfe, mit fein gejchnittenen Gefichtäzügen, deren DBläfle 
durch das glänzend jchwarze, Iodige Haar noch hervorgehoben 
wurde; auch Hinfichtlich der Charaktereigenjchaften: der eine 
zu derben Scherzen und lautem fröhlichen Lachen aufgelegt, 
der andere von jehweigjfamer und fait mäddenhaft fittiger ©e- 
mütsart, und jeiner Freude bloß durch ein ftummes, feines 
Lächeln Ausdrucd verleihend. 

Un weldem jeiner Söhne der Ammann am metjten 
Wohlgefallen fand? Das war jchwer zu erraten. Wohl 
mochte er die zuverjihtliche Hoffnung hegen, dag Dito dereinit 
ein tüchtiger Landwirt und vermöge jeines genojjenen bejjern 
Schulunterrihts auch zu einem einjichtspollen Gemeindebeamten 
fih ausbilden werde. Dann aber, wenn jeine Jrau Helena 
zu ihm jagte: „Lug’ mal unjers Hardlis prädtige Studier- 
zeugnifje, lauter „Sehr gut eins“, verjebte er jchmunzelnd: 

ne ja! Hm hm 17 

„Und daß er es zu fland’ Hat bringen können, in einem 
Jahr zwei Klafien zu abjolvieren, jhon das zeugt von jeinem 
außerordentlichen Yleig und Talent, Wir dürfen uns von 
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ihm, wenn ev jo fortfährt und Gott ihn gejund erhält, das 
Höchite verjprehen — meinjt du niht aud, Hang?“ 

„am, hin! Sa, ja! Aber wie viel Geld das mid nod 
fojten wird.” 

„Sottlob haben wir’s! Was mwürdeft du ervit jagen, 
wenn du, gleich unzähligen Vätern jtudierender Söhne, das 
Geld entlehnen müßteft! Nein diefe Sorge wird dich hoffent- 
lich nicht drüden. . .” 

Während in dem Nebenlofale diejeg Zwiegejpräd der 
beiden. Ehegatten jtattfand, jtand ich, die Befehle meines Vor: 
gejetten abwartend, allein in der Wohnftube und Ffonnte zu: 
gleih oder abwechslungsweile vernehmen, wie in der Küche 
der Biehfneht und die junge Dienjtmagd fich folgendermaßen 
unterhielten: 

VBroni, in übermütigem, nedifhem Ton: „Du jagtejt 
immer, Seppli — und ich jelbjt Hab’ mir’3 ebenfalls gedadht — 
du werdeft, jobald der Diti nad Hau’ zuricgefehrt jet, mit 
ihm nur no) auf weljch reden.” 

„Das tun wir aud, Mädden, das tun wir! Aber nur, 
wenn wir beide allein find... Weißt du, aus lauter Hof: 
lichfett gegen euch andere,” 

„D hört da den Blaguierer, Hihihi! Du fannft ebenjoviel 
franzöfiich wie ih — Mafoa und Wut und merft biang, hihihr!“ 

Da trat jedoch der Amman heraus und jagte: „Ach, bijt 
du da, Wächter? Wart’ einen Augenblid, du jollft dem Ge: 
meindejhaffner eine Rechnung überbringen, erft muß ich fie 
mir hervorjuchen gehen, hun, Hu!“ 

Bon dem obern Stociwerk ließ fich Geigenjpiel vernehmen. 
Die ebenfalls ericheinende Frau Helena glaubte mir mitteilen 
zu müfjen: „Das ift unfer Hardli. Schon während jeiner 
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Primarjchulgeit hat ev von unjerm alten Schulmeifter. Geigen- 
unterricht erhalten. Seitdem aber, auf der Kloiterjchule — 
der Pater Heinrich ift nämlich ein großer Geigenfünftler — 
hat er fich bedeutend ausgebildet... Hörjt du, Pauli, wie 
fieblich und funftreih das Elingt!“ | 

Und ih mußte mir geftehen, wirklich jolh) vollendetes 
dem Dhre Ichmeichelndes Geigenjpiel noch niemals vernommen 
zu haben. Ein Kunitkenner war ih freilih nidt. . . 

Die Ammännin fuhr mit gedämpfter Stimme, daß ihr 
Mann es nicht hören jollte, zu erzählen fort: „ALS der Hardli 
aber letten Winter nah Haufe meldete, daß er Gelegenheit 
habe, eine jeltene alte Violine, ein geradezu herrliches Ins 
jhrument, zu erwerben für bloß Humdertzwanzig Franken — 
ih. durft meinem Manne die Summe nicht nennen, jondern 
legte vierzig Kranken aus eigener Tajche zu — du verjtehit 
mich doh, Pauli. Und das Dankjchreiben hätteft du lejen 
jollen, die große Freude in jeder Zeile. . .* 

Die Nehnung aber, die der Ammann mir zur Bes 
jorgung übergab, war von ihm jelbft zu Handen der Ge- 
meindefajje außgeitellt und lautete folgendermaßen: 

„Sür ein gang nad der Statt wegen den Spidal Koften 
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Und er galt als der weitaus jchreibfundigite unjerer 
Dorfbauern. 
VL: 


Sch war wieder Magazinier. Wie ehedem padte ich die 
gezwirnten Baummollgarne Ffunftgereht in Bündel, vernähte 
und wog fie und verjah diejelben mit Srachtbriefen behufs 
- Überführung ins Kaufhaus. ES Hatte fih jo viele Ware an- 
gehäuft, ich freute mich dejien, fühlte in meinen Öliedern die 
volle jugendliche Arbeitsluft. Mein Herr Prinzipal erichten 
und lobte mid: „Necht jo, Paul, nur immer fleigig und eraft! 
Wenn Sie fo fortfahren, werde Ahnen nächites Neujahr wieder 
das Gehalt aufbefiern fünnen. ... .“ Mein Vater lebte noch, 
desgleichen mein Bruder, von dem ich mußte, daR er meiner 
jährlichen miv möglichen Barbeiträge für unfer lieb Mütterchen 
zeitlebens Dbjorge treffen werde. Ih dachte auch an mich und 
malte mir meine Jufunjt in lebhaften, vofigen Karben aus... . 

Ah, e&&8 war alles nur ein boshafter nedijcher Traum. 
Davon überzeugte mich beim jähen Erwachen das ehlen 
meines vechten Unterjchenfels, jomwie das einen Witterung 
wechjel anfündigende Neigen in der verjtümmelten linfen Hand, 
das Medern der Ziege vom nahen Stalle her, dad mehr: 
ftimmige unharmonifhe Gadern der Hühner. Ih war und 
blieb vorderhand noch Nahtwächter, Dorfbote, Briefträger ıc. 
meines Heimatdorfes, e8 blieb mir nichts andered übrig, als 
mich jo gut al möglih mit meiner dermaligen Eriftenz ab: 
zufinden. | 

Und in Wahrheit: Eigentlich übel jtand ich dabei nicht. 
Meine Mutter und ich fanden daber unjer Hinreichendes, ge= 
nügjames Ausfommen, ja jogar eine Sparbüdhje war uns 


während den verwichenen zwei Jahren anzulegen vergönnt. 
Was fonnte ich unter vorliegenden Umjtänden mehr wünjdhen? 

Um mein Berdienjtihen zu mehren, jomwie die DVieljeitig- 
feit meiner Bejchäftigungen zu vervolljtändigen, hatte ich nich, 
da der alte Seppitont mit Tod abgegangen, in der Barbier: 
und Haarjchneidefunft zu verfuhen begonnen und erlangte darın 
eine  gemwille ertigfeit, das Sentitern der mitunter zollangen 
rauhen Stoppelbärte erichrecfte mich jhon nicht mehr. Au) 
erzeigten ji die Bauern jo nadhfichtig, und auf einige blutige 
Schwipphen am Kinn oder an den runzeligen Wangen fan 
e8 ihnen gar nit an: Febchen Zündihwanmm darauf geklebt, 
dann konnten jie gehen. 

Un niehr oder minder interejjanten und jogar aufregen: 
den Begebenheiten pflegt e8 auch in einem abgelegenen Bauern: 
dorfe nicht zu mangeln. 

Der Sigrijtpeter, der während jeiner langen Amtsdauer 
jo vielen jeiner Mitbürger das Sterbeglöcdlein geläutet hatte — 
nun trug man ihn felbit zu Grabe. Die Leute fragten fich: 
„er wird wohl jein Nachfolger werden?” Man wußte, daß der 
Ammann im Einverjtändnifje mit dev Mehrheit jeines Nates 
die Wahl feines ebenfalls nahe bei der Kirche mwohnenden 
Mietsmannes, Spannerklaus, durchzufesen juchte. Man mußte 
aber noch) mehr. Seit dem gewaltigen politiichen Umjhmwunge 
im Öejamtvaterlande hatte fih au in unjerer Gemeinde eine 
jogenannte junge Partei gebildet. Dieje portierte ald Sigriit: 
fandidaten den Schneiderfriedli mit der Begründung: Diejer 
Spannerflaus ift ein unjcheinbarer, langjamer Trappi und jein 
Sang gleicht demjenigen eines Brummbären. Während der 
drtedli ein flinf jauber Bürihchen ift und dazu ein guter Sänger. 

Die „ungen“ trugen bei der Wahl den Sieg davon. 
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Der Ammann und der Statthalterchrijten verließen als 
die lebten das Stimmlofal, und ich als Berichlieger Fonnte 
hören, wie der Statthalter in aufweilendem Zone jagte: 
„Siehit du, fie ziehen in den „Ochjen“; begreiflih! Der 
Ochsle hält ja ebenfalls zu ihnen; und der Kirchmeier hat 
zum voraus, wenn fie gewännen, einen Suff verjprochen.“ 
Was der Ammanı darauf erwiderte, fonnte ich nicht ver= 
jtehen, ich jah nur den ftolzen trußigen Gang, mit welchem 
er an dem „Ochien“ vorbeiihritt, jowie die aus der Wams: 
tajhe hervorlugenden zornig geballten mächtigen Fäufte. 

Südlicher erging es den „Alten“ bei den bald darauf 
folgenden Gemeindewahlen. Die Räte wurden auf eine neue 
Antsdauer betätigt. Sie hatten halt doch über größern Ein: 
fluß, 2. 5. rveichere Agitationsmittel zu verfügen. Um die 
„Sebel” zu ärgern, zogen jie insgejamt nach errungenem Ob: 
fieg nah der „Kreuzgakpinte”, zechten dort bis in den dunfeln 
Abend hinein. ch jelbft wurde genötigt mitzutun und fand 
mid jchlieplih veranlaft, den auf bedenflihe Weife ins 
Schwanten geratenen Ammann nah Haufe zu führen — wie 
der die Mann jo Shwer an meinem Arme hing! 

Er wurde von feiner Frau mit der Nahriht begrüßt: 
‚„Denf’ Dir, Hans, unfer Hardli ijt angefommen, welche 
Freude! Hat fich über zwei Wochen bei einem werten Studien- 
genofjen im Bündnerland aufgehalten, nun aber will er den 
Keft der Kavanzzeit zu Hauf’ zubringen. Scheint mir wieder: 
um um einiges gewachlen zu jein. Aber jo jchlanf und mager! 
Werde ihn mit allem Fleiß zurecht füttern müfjen“, fuhr jie 
in geihwäßiger Mutterfreude fort, verjette jedoch, ihren Gatten 
aufmerfjamer betrachtend : „Aber was jeh” ih, Männchen? 
DI am Hut?“ 


SIRBAN 


„Sa — meißt du, Lene — die Freud’! Gelt, diefe 
frehen „ungen“ haben wir tüchtig verhauen — jamt ihrem 
Kichmeier und dem Ochsle — hahaha !“ 

„Schon gut, jhon gut! Komm feb’ di hier an den 
Tiih, Dans, werde dir eine Tajle Schwarzen bringen, Muck 
gleih! Dann wirds das befte jein, du geheit zu Bett. 
Und du Bauli — jeß’ dich ebenfalls, dir jchent” 19 einen 
Kirih ein!“ 


„sh danke, Frau Ammann“, verjeßte ich ablehnend. 
„Muß gehen. ES jcheint eine unruhige Naht zu werden.” 

„lo ein andermal — morgens! DVorderhand aber 
möchte ich dich bitten —” Sie bradh plößlih ab, um erit 
beim Hinausbegleiten den Sat zu vollenden; „Aber gelt, 
Pauli, du jagit doch niemand, in weldhem ZJuitand du meinen 
Mann —” 


„Shr könnt auf mein Schweigen zählen, Jrau Ammann !“ 
verjicherte ich. ; 

Wie ich erwartet hatte, Fam es jelbige Nacht zwiichen 
den angeheiterten Anhängern der beiden Barteten zu feindjeligen 
Begegnungen und ziemlich ernithaften Naufereien. Dabei be- 
folgte ich den Nat meiner Mutter: „Stveiten fie in den Wirt: 
ihaften — hüte dich, hinein zu gehen. NRauft man fi auf 
der Gafie — ruf die Stunde und ‚geh’ vorbei, tu, ald wenn 
nichts jähelt. Damit vermeideit du das läjtige Zeugenreden. 
Und Hindern Fönnteit du Oemwalttätigfeiten doch nicht.“ 

Zumeijt waren e8 Anhänger der „Alten“, welche arg 
verbeulte blutige Köpfe davon trugen. Da jie jedoch die 
Herausforderer gemwejen, hüteten jie ji) wohl, Klage zu er- 
heben, trugen ihren Kater mit Geduld. 
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Auch der Ammann zeigte troß dem erfochtenen Wahliiege 
ein jehr verdrojjen, mürviich Gefiht. Die für Zechgelage ver: 
wendeten Gelder  fehienen den häuslich gejinnten Mann nun 
dDoH zu reuen. Hiezu gejellte jih ein aus unbekannten 
Urjachen hervorgegangenes ernjthaftes Fußleiden, das ihm, 
der zeitlebens noch feine franfe Stunde gehabt hatte, den 
iharfen Stubenarreit aufnötigte, und das zur Spätherbitzeit, 
da der Arbeiten noch jo viele der Erledigung harrten auf Feld 
und Wiefen — mar das für den eifrigen Landwirt nicht zum 
verzweifeln? Seine üble Stimmung äußerte ji) Hauptjächlich 
gegenüber dem Alteftiohne, den er eines Morgens, ohne 
meine Anmwejenheit zu beachten, folgendermaßen apojtrophierte: 
„Sch hatte geglaubt, du werdeit, auß dem Weljichland zurücd 
gekehrt, tüchtig ins ©ejhirr liegen und mir einen Teil der 
Mühen und Sorgen abnehmen, hir, Hm! Nun aber begnügjt 
du dich, die Noßpeitihe in die Hand zu nehmen, alles andere 
überfäfieit den SKuehten und Taglöhnern. So daß der 
Noni mir angefündet hat, ich brauche feinen Fuhrfnecht mehr, 
ev wolle daher gehen... Als ich dich Fortfuhr nach dem 
Weljchland, viefit du noch von dem Wägelhen herunter dem 
Viehfneht zu: Trag Hübih Sorg zum Schädfald, Sepplil — 
Aus dem Kalb ift derweil ein jtattlich trächtig Aind geworden, 
v0 glaub’ ich, du Haft’s noch nicht einmal gejehen, kümmert 
dich weder um das Vieh, noh ums Yutterr. Schidt fih das 
für einen Bauernjohn, jo groß und fräftig gewachjen, wie 
du, he?” 

Dtto hörte die väterlihe Strafpredigt jtilljchweigend an, 
nahm in derjelben Weijfe auch die daran gefnüpfte ernithafre 
Mahnung entgegen: „Drum — nimm dic zufammen, Burid, 
beijere dich, Hin, Hu!” Bloß brummte er im Abgehen, doc) 
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ohne daß jein gejtrenger Bater e8 vernehmen oder verjtehen 
fonnte: „Der Havdli tut gar nichts al3 geigen und jpazieren 
gehen!” Seine Mutter aber hatte die Worte gehört und ver: 
feste vajch in vermweifendem Tone: „Schäm’ did, jo was zu 
jagen, Dtti! Der Hardli ift Student, au. jchwere Arbeit 
nicht gewöhnt und der Erholung jo jehr bedürftig — nein, 
Dtti, jolches hätt’ ich von dir nicht erwartet...” ener hörte 
nicht mehr, befand fich Schon draugen. 

Und ich Fonnte neuerdings erjehen, daß der jüngere ihrer 
Söhne dem Herzen der Ammännin am naheiten jtand. 

Meine Anmejenheit gewahrend, rief mein Worgejetter zu 
der Nebenjtube heraus: „Du da, Bauli? Sollit zum Gtatt- 
halter gehen”, fnurrte er, „und ihm jagen, er joll nun Ges 
- meinderat halten, ich jei lahm, f£önn’ nit von Kauf’, Hm 
hm! Er, der Statthalter, weiß jhon, um was e8 ji 
handelt ... .“ 

Sch jelbjt wuhte e8 ebenfalls, 

Der Müller hatte jih einen Mahlineht gedungen, einen 
verheirateten, aus dem Schwarzwald gebürtigen. Der Mann 
jtarb, jeine Witwe, eine gejchieite Schneiderin, blieb mit ihrem 
Söhnen in unferm Dorfe wohnen. Das geichah vor etwa 
anderthalb Dustend Jahren. Aus dem Büblein war ein 
groß gewachjener hübjcher Jungburiche geworden, der bereits 
jeine Lehrzeit als Zimmermann abjolviert hatte und im DBe= 
griffe jtand, die Wanderihaft anzutreten. Zu dem Behufe 
bedurfte er eines Wanderbüdleins. Seine badiihe Heimat: 
gemeinde, an die er fi) wandte, erteilte ihm die Antwort: 
„Bir kennen dich nicht ;“ weigerte fih, jein Bürgerrecht anz 
zuerfennen. Dasjelbe geichah von jeiten unjerer Gemeinde: 
behörde. Yatal für lebtere war, daß jeit der Geburt des 
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jungen Ausländers feine Heimatjchriften von ihm verlangt 
worden. 

Der Fall wurde in den Kiltftuben und an den Wirts- 
tiichen vielfach beiprodhen. Der Führer der „jungen“ Partei, 
Küferhänel genannt, räfonnierte laut und mit fihtlihem Bez 
hagen: „Da fieht man wieder die jaubere Amtsführung unferer 
Dorfmagnaten, liegen die Sach’ fich verjahren, hatten nicht 
Zeit, an jolches zu denfen, wohl aber, wie fie die armen 
Bürger fnebeln konnten. ES wird und muß zu einem Prozep 
fommen, und daß wir ihn verlieren werden, liegt auf der 
Hand. Eigentlih gar fein Unglück nicht! Denn diefer Jungs 
ziummermann tit ein jolch aufgewedt und manierlih Bürjhchen 
— mir haben ja unter unjerer Bürgerfhaft dev Düppel und 
Kolder jo viele, daß wir froh fein fünnen, andern friichen 
Samen zu erhalten, hahaha!“ 

Die Bauern riefen entrüftet: „OD der Spöttr! Da . 
jieht nran wieder, wie leichtfertig verfahren wird’, wenn, was 
Gott verhüten möge, diefe „Jungen“ ans Brett kämen!“ 

Eine andere „Gefhihte” gab ungleich mehr von fi zu 
reden. 

Des Scerenjchleifers Annelti, ein bisher unbejholtenes, 
junges Mäpchen, befand jih in interefianten Umftänden und 
weigerte fich, jelbit jeiner Mutter gegenüber, die VBaterjchaft 
anzugeben. Welh’ ein Skandal! „Der Gemeinderat jollt’3 
nicht dulden! der Gemeinderat jollt’ fich Ddreinlegen!” hörte 
man entrüftet ausrufen. Wirfli wurde der Yall von ge- 
nannter Behörde ebenfalls in Beratung gezogen. 

„Bas wollen, was fönnen wir tun?” vief der Statt: 
halter maßleidig aus. „Brüher, in der guten, alten Zeit, ja, 
da war ed noch anders! Da war es in foldhen Yall der 
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Hebamımn! zur Pflicht gemadt, wenn das jchwere Stündlein 
nahte, die Vorgejesten herbeizurufen, die dann jo lange und 
jo Scharf in die Perjon drangen, bis fie befannte. Heutzutage 
aber unter der neuen Negterung — mas fünımert fich dieje 
Regierung um Zudt und Ehrbarfeit!” 

SH mußte meiner Mutter beipflichten, welche fagte: „Die 
gute, alte Zeit — vor Hundert Jahren jchon wurde Die gute, 
alte Zeit gepriejen, und in Hundert Jahren werden ältere Teute 
e3 wieder tun. Und doh muß ich befennen, daß, jo weit ich 
einfältig FJrauchen urteilen Fan, die heutige Welt vielleicht 
weniger Fromm, in mancher Hinfiht dagegen eher befjer ge: 
worden ijt, al3 die frühere mit ihren NRoheiten und Gewalt: 
tätigfeiten es gewejen tft. CS hat halt jederzeit qute und boje 
Menfhen gegeben, und jo wirds wohl bleiben bis ans Ende 
der Tage.” 

Um aber auf das unglüdliche Gejhöpf, Scherenjchleifers 
Anneli genannt, zurüczufommen: Die junge Wöchnerin wurde 
von jchwerer, jehr gefährlicher Krankheit ergriffen. Und ans 
- gefichtS des nahenden Todes berichtete fie: „Euch, lieber Herr 
Pfarrer, will ich den Namen meines DVerführers nennen... 
Er veriprah mir, wenn ich jchmweige, jährlich Hundert Franken 
zu zahlen, das erite Jahr noch etwas mehr. Ich jchiwieg, 
dem armen Kind zulied. Nun aber muß e8 — dad) je: 
mand willen . . .” 

Sie hatte es dem Pfarrer befannt und außer ihm hatte 
e3 niemand vernommen, als die in demjelben Häuschen mwoh: 
nende, an der Türe horchende Haujterergret. 

Und ehe die Sonne unterging, wußte e$ das ganze Dorf: 
„Das Anneli hat geitanden — es tit des Statthalters Benz, 
der Fromme Dudmäujfer — denft euch, denkt!“ 
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Der Statthalter wurde vor Ärger frank und fein Benz, 
hieß es, er gedenfe nach Amerifa auszumwandern. „Wenns nad) 
jenem Lande nicht jo weit wäre und das Meer nicht jo tief!” 
hörte man jpotten. 

Sn betveff des Jungzimmermann aber fam es, wie der 
Küferhänel vorausgejagt hatte; die Gerichte entjchieden zu Uns 
guniten unjerer ©emeinde, die den Nüngling mit Heimat: 
Ihriften zu verjehen verurteilt wurde. 

„Bon NechtS wegen“, begehrten die „ungen“ auf, 
„lollte der Ammann, weil er das Säumnis begangen hat, die 
Einfaufstare bezahlen; e8 geihäh” ihm damit völlig recht!“ 

Das Yußübel de Genannten war zwar gemwichen; die 
gute Laune jedody wollte bei ihm lange nicht zurückkehren, die 
Schuld daran hatte das „Mißgeihie”, von welchen jein naher 
Freund Statthalter betroffen worden, jowie die Anfehtungen, 
jo er von jeinen politifchen Gegnern fortwährend zu erleiden 
hatte. Schlieglich beruhigte er fich mit dem laut ausgefprochenen, 
trogigen Gedanken: „Was Hab’ ich eigentlich dem Var nad: 
zufragen? KLajjen wir es doch poltern und jchimpfen, nüßen 
wird e8 ihnen, den „ungen“, doh nichts!“ 

Rorauf jeine Frau Helene in ihrer ‚allzeit ruhigen, 
janften Ausdrudsmweile verjekte: „Da haft du gemwiljermaßen 
reht, Hans! Tu’ du deine Amtöpflicht nach bejtem Wiffen 
und Ermejjen und überlafj’ alles übrige dem Urteil des lieben 
Gottes.“ | 
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Meine Mutter pflegte — was bei ihrem vorgerückten 
Alter und der zunehmenden Gebrehlidhkeit wohl zu begreifen — 
ji abends frühzeitig zur Nuhe zu begeben. Ich dagegen — 
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womit jollte ich, dev wach zu bleiben hatte, zumal zur Winters: 
zeit die langen Winterabende und Nächte zubringen? 

Der Pfarrer war jo freundlich gewejen, mir eine Anzahl - 
Bücher naturmijenihaftlihen und geihichtlihen Anhaltes zu 
leihen. Der gute alte Herr mochte faum ahnen, welch’ große 
Dienfte er mir damit erwiejen. Ach fonnte mich in die ebenfo 
interejlante alö belehrende Lektüre jo tief verjenfen, daß e8 
manhmal aus ihrem Schlafitübchen heraus der Mahnung 
meiner Mutter bedurfte: „Bauli, die Stund’ ift da, du wirit - 
wieder gehen müjjen! DVergig nur nicht, jedesmal das Haus 
richtig abzufchliegen . . .” 

Ditmals, wenn ich, meine Dienjtpflicht befolgend, zu 
mitternächtliher Stunde die Dorfgaflen durhichritt, herrichte 
in den Haujern, Hütten und Staveln ringsum tiefjte Ruhe; 
höchitens dag ein matt erleuchtetes Kammerfenjterhen andeutete, 
daß eine Mutter über ihrem Kleinen Kinde wachte, Droben 
am hohen Himmtelögewölbe leuchtete und flimmerte in aller 
Pradht das unzählbare Heer der Sterne, ein jeder wandelnd 
jeine vorgezeichnete, unverrücdbare Bahınz ein von Gottes Hand 
hervorgegangenes, bewunderungsmwürdiges Uhrwerk, das niemals 
jtilfe jteht und in Emigfeit feiner Reparatur bedürftig wird 
— mejjen Herz. jollte da, beim Betrachten diefes erhabenen 
Hımmelswunders, nicht von Staunen, Demut und Anbetung 
erfüllt werden? Doc nein, dem Großteil unjeres Volkes find 
jolhe Gefühle fremd. Beim Anblic des gejtirnten Himmels 
meinen die Leute, jener jei bloß gefihaffen der Erde wegen, zu 
ihrer Beleuchtung und nächtlicher Dekoration; oder fie denfen 
jih Dabei auch gar nichts. Sa, wollte einer unjeren Bauern 
begreiflih machen, daß unjere Erde, aus. der Himmelsferne 
bejehen, ebenfalls nur ein flimmerndes Sternchen jet und zwar 
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bloß eines minderer Größe, und daß, wie die Gelehrten be- 
haupten, einige der großen leuchtenden Sterne mit Lebenden 
Wejen bevölkert jeten, vielleiht mit weit vollfommeneren als 
wir Erdenmenjchen find — fie würden einem ins Geficht lachen 
und jagen, „Sit der Kerl auch noch bei Troft ?* Stößt man 
doch jhon mit der Lehre der Sugelgeitalt unjeres Weltförper- 
hend md dejien alljährlihen Laufes um die Allmutter Sonne 
auf unglaubiges Kopfihütteln. — „Häha, das fan gar nicht 
jein, man jieht ja die Sonne jeden Morgen und Abend deut: 
Ih auf und untergehen!" Sogar unfer alte Schulmeifter 
mar zu der neuen Theorie nur jchwer, oder, wie ich vermute, 
innerlich nicht mehr zu befehren. 

Deito gläubigere Herzen fanden damals noch die Herenz, 
Spuf- und Wundergeihichten, die in den Kiltituben von alten 
Leuten als jelbiteigene Erlebnifje und mit hocherniter Miene 
zum DBejten gegeben wurden — e8 wäre zu einfältig, jie hier 
nachzuerzählen. 

Die abergläubiihe Gäßlebäuerin fragte mih: „Haft du 
denn auf deinen nädhtlihen Gängen noch Feine Ungeheuer ge- 
jehen, Pauli?“ Worauf ich antwortete: „Zur Nachtzeit, nein! 
Wohl aber bei Tag!” 

Ih dachte dabei an unjern Nachbar jchrägüber, Hohl: 
joggel genannt, der die beiden von feiner zweiten Frau in die 
Ehe gebrachten Kinder bei den geringiten Vergehen auf die 
rohejte Weije mißhandelte und jogar jeinen eigenen greifen 
DBater elend Hunger leiden lieg. Meine Mutter jagte: „Der 
unglüdliche, alte Mann fönnte einem dauern. Aber wenn man 
bedenkt, daß er jeine gliedfüchtige Schwiegermutter nicht minder 
graufam behandelt hat... Solde Sünden räden ji. 
Den Joggel wird’3 mal ebenio ergehen, du wirt jehen!“ 
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Begebenheiten, die in Städten und größern Ortichaften 
bloß flüchtige Beachtung finden — in einem entlegenen Bauern: 
dorfe gejtalten jie jich zu wichtigen Ereignifjen, an welchen der 
Klatih wochenlang zu zehren pflegt. 

Biel zu reden gab zu jener Zeit namentlich die Liebes: 
geichichte von des Schlüfjelbauern Mareili. Die Alten hatten 
das Mädchen dem Pflughöfermicel verjprochen; doch Fonnte 
jenes zu dem zwar reichen, dabei aber läppifchen und groben 
„Bauernfolli” feine Neigung finden, bejonders jeitdem es auf 
dem ZTanzboden die Bekanntichaft mit einem gebildeten jungen 
Mann, von Beruf Feinmechaniker, gemaht hatte. Aus der 
DBelanntichaft wurde vajch ein Liebesverhältnis. ES kam zwijchen 
Eltern und Tochter deswegen zu gegenfeitigen trogigen Er- 
Härungen, jchlieglich zu heftigen aufregenden Szenen, die damit 
endigten, dag eined Morgens das Mädchen aus dem Hauje 
verihmwunden war, und verfhwunden blieb. Und alle Nadj: 
forfhungen nad dejjen Aufenthaltsort erwiefen fich als frucht- 
08. Darüber große Beängitigung bei den Alten. E3 war 
doh ihr Kind, ihre einzige Tochter. Auch der Mechaniker, an 
den man fih jchlieglich wandte, wollte nichts wifjen. Endlich 
langte ein Brief an, aus der Grenzitadt B., von der jehmerz: 
(ih Vermißten, und worin diefe ihren Entihhuß fund gab, nad 
Amerika auszuwandern, die Eltern möchten nur das nötige Reife- 
geld einichiden. Das konnten und wollten die Eltern nicht zugeben. 
sh erhielt den Auftrag, dem Mädchen zu jchreiben, es folle nur 
unverzüglih nah Haufe fommen, fie hätten gegen eine Heirat mit 
dem Mechaniker nichts mehr einzuwenden. Ich beitand darauf, 
dag der Alte, jo gut e8 ging, dem Schreiben jeine eigenhändige 
Unterihrift beifügte; er hatte aljo fein Wort gegeben und 
mußte e8 halten... . Das ein jchwarzjeidenes Halstud) ent: 


haltende PBäckchen, welches ich einige Tage jpäter per Vojt zu: 
gejandt erhielt — eS war mir leicht, den Namen der „danf- 
baren“ Geberin zu erraten. 

Eines Tages läutete das Sterbeglödlein. „Wen gilt’s?“ 
fragten jich die Leute, neugierig die Köpfe erhebend. Die Ant: 
wort lautete: „Dem Beuntenfeldbaicht !“” *) 

Der Mann war alS arger Naderer befannt, der, jo 
lange die Feldarbeiten dauerten, fi Feine Ruhe gönnte Tag 
und Nacht. Auch von feinem Geize erzählte man fich die 
wunderlichiten Dinge: Iedesmal, wenn feine Frau von ihm 
Geld verlangte — ımd das gejchah doch monatlih bloß ein- 
mal — um ein Piertelpfund Kaffee oder ein Stückchen Seife 
und andere notwendige Dinge einzufaufen, jebte e8 im Haie 
Streit ab. Und erit das Elend, wenn eines in der Yamilie 
eines Kleidungsjtücdes bedurfte! Und die magere Bekdjtigung, 
da die Butter bis auf das lekte Tröpfhen zu Geld gemacht 
werden mußte, desgleichen die Hühnereier, famt und jonders, 
da der Alte dabei die ftrengite Kontrolle ausübte, Auch fein 
zahlreiche armes Vieh Tieß er hungern oder fütterte dasjelbe 
bloß mit Hafer: oder Wicenftroh, jodaß er einmal wegen Tier: 
quälerer gebüßt werden mußte. Um das Brennöl zu jparen, 
das doch die Bauern jih damals noch auf ihren Nepsfeldern in. 
mehr al3 hinreihendem Maße jelbit pflanzten, duldete er fein 
Stubenlicht, und jeinen ftumpfiinnig dreinblieenden Buben 
verbot er, auf der warmen Dfenbanf „herumzurutichen“, da: 
mit fie nicht ihre unzähligemal geflicten Beinfleiver abnübten ; 
oder aber fie mußten zuvor jich derjelben entledigen. ... Wehe 
jeinen Weibsleuten, wenn etwa ein jchon mehrfach geheftetes, 
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ivdenes Efgefhirr endlich in Stücde brach oder eine jeit Jahren 
gebrauchte Kochpfanne unbrauchbar geworden — das Boltern 
des Alten wollte fein Ende nehmen. War ein Schwein ges 
ihlachtet worden, reute es ihn jofort, hiezu jeine Einwilligung 
erteilt zu haben, e3 reute ihn das Sal, um eine richtige Beize 
berzuftellen, und lieber ließ er das Yleijch zugrunde gehen, als 
dag er — aus lauter Geiz — fi) und den jeinigen den Öe: 
nuß desjelben gönnt. Und al er eines Tages erkrankte, 
jehr ernithaft erkrankte, wehrte er verzweifelt: „Nein, nein, 
feinen Doktor holen, das £ojtet nur Geld!” Und als er den 
Gevatter Tod nahen fühlte, ftöhnte er: „Ich will nicht fterben, 
erit noch das Kapital zufammenlegen, Die — taujend Sranfen — 
Kapttal. ut! 

E3 war eine jehr bösartig auftretende Lungenentzündung, 
die den Geizhals hinweggerafit hatte, und während jelbigen 
Märzwochen in unjerer Ortichaft zahlreiche Opfer forderte. Es 
jtarben nad furzer Krankheit eine junge Yrau, Mutter einer 
Schar Kinder, zwei Sünglinge, erit noch jo blühend und Fräftig. 
AZ man des Gerberz Lieschen, die hübjcheite und hoffärtigite 
Bauerntochter der Dorfes berichtete: „Deine Gotte Müllerin 
hat fich zu Bett’ gelegt, du jollteit jie doch auch bejuchen 
gehen!” da rief die zimperliche junge Schöne: „Ad, lapt 
mich Doh! Ach fühl” ein Grauen vor jedem Kranken, ic 
wind’ jelbft auch frank.” Die Müllerin genas. Der Toten: 
gräber aber fhhaufelte ein friihes Grab — für des Gerber: 
Lieshen . . . 

Gut, daß endlich der feuchte Märznebel zu weichen be= 
gann und ein die Luft von ungejunden Dünjten veinigender 
Ditwind eintrat, der Frühling mit jeinem neu belebenden golde: 
nen Sonnenjhein fan. Das Sterbeglöcdlein verftummte, und 
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auf die traurigen folgten wieder andere, ergößlihe Dorf: 
begebenbeiten. 

Da war zunähit die „Geihichte” von dev „Prinzep“. 

Sie war die Tochter eine ehemaligen franzöfiichen 
Söldner, Spenglerihagg genannt, der, objihon im jehr be: 
jcheidenen DVerhältniffen lebend, jein ruhmredneriihes Wejen, 
jowie den fremdländiihen Accent jein Leben lang bewahrte. 
Auch jeine Frau, eine geborne Welihe, war ebenjo eitel als 
einfältig. So joll fie fich einmal ausgejprochen haben: „Unjere 
Hortenje ijt von Schönheit und Feinheit eine wahre PBrinzep, 
und e3 wär’ jammerjchad, wenn fie in dem fotigen Bauern: 
nejt ihr Leben zubringen müßt.“ Hortenje wurde nad) der 
Stadt verbraht, zu einer Modiftin in die Lehre getan, ver- 
blieb Ddajelbit etliche Jahre. 

Eines Frühlingstages verlautete 8: „Die Prinzep tit 
auch wieder einmal auf Bejud gefommen! Hat jtädtijches 
Flitterzeug an, trägt Schleier, goldiges Dhrgehäng und Uhr: 
fettchen, janıt glänzenden Handihühlein an den Fingern. Zut 
vornehn, wie eine wirkliche Prinzeg — dem Spenglerihagg 
feine Tochter — it das nit zum Laden? Und morgens 
fol ihr Schab anrüdfen — nun paßt mal auf!“ Wirklich 
erihien des folgenden Tages im „Ochjen“ ein junges bebrilltes 
Herren in Zylinderhut und Handjehuh, Tieß jih ein Früh: 
jtüd geben und fragte auf Hochdeutjch nad der Wohnung des 
Fräulein Hortenfe Fühler. Man wies ihn nach des Gerbers 
„Stödlein’, wo der Spenglerihagg jih damals eingemtetet 
hatte. Bon der Prinzeg und ihren Eltern waren zum miürs 
digen Empfang des werten Gaftes die umfaljenditen Vors 
bereitungen getroffen worden; von der gutmütigen Gerberin 
hatte man jih auf den Tag hin einige Hübjhe Stubenmöbel, 
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von der Dcohjenmirtin das benötigte Eh- und Trinfgefchirr 
leihen lafjen. Das Zubereiten der Mahlzeit machte der 
„Schaggin”, die in ihrer Mädchenzeit Herrichaftsföhin gemeien, 
feine Sorge, jofern nämlich das benötigte Material zu Gebote 
fand; auh dafür war in ausreichender MWeife gejorgt 
worden .... Nach dem Efjen begab fich der Gaft an das 
ofjenjtehende Stubenfenfter und jagte zu dem aus einer langen 
Zabafzpfeife jhmauchenden „Hausherren“, in das Freie hinaus 
deutend: 

„Sie haben da jehr zahlreiches und jhönes Vieh.” Es 
mar dasjenige des Gerbermeijters, das joeben zur Tränte ge- 
führt wurde. 

„Sa, ja”, antwortete dev Spengler, ohne aufzubliden. 
„Aber der tägliche DVerdruß, jo man mit diefen Dienit- 
boten hat!“ 

„Und der prächtige Baumgarten mit den vielen blühenden 
Dbitbaumen drin.” 

„Gelt, gelt!” 

„Ste müljen viel Land befiten.” 

„Biel Land, ja, und alles in der Nähe.“ 

„So 

Der junge Herr jhhien außerordentlich befriedigt zu fein, 
Er lud die Jamilte ein, mit ihm nad dem „Gajthof” zu 
gehen, zu einer guten Slajhe. Worauf jedoh Bater Schagg 
jtolz erwiderte: „Verzeiht, ich trinf mein Glas Wein ftets zu 
Hauf’, weiß ich Doch dann, daß es ein echter Tropfen tft. — 
Trau geh’ noch eine Bouteille heraufholen — unter der Keller: 
Hürde Fink, du weißt ja!” — Eigentlih hatte die ebenfalls 
aus dem „Dchjen“ bezogene Ylaihe längjt beveit gejtanden auf 
dem Küchentifche. 
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Sp berichtete das für jenen Tag al3 Dienjtmäddhen ge= 
dungene Häuslerbäbti, obgleich eS gelobt Hatte, alles geheim zu 
halten. 

Hernah gingen die beiden DVerliebten Arm in Arm im 
Dorfe herum fpazieren, nicht achtend die jpöttiihen Blice und 
Stoffen, welche fie dadurch überall hevausforderten. Die 
Schaggin rühmte ihren Nahbarinnen: „Er tft Kaufmann in 
Züri und fürchterlih reih. Muß aber notwendiger Gejchäfte 
wegen heut” abend wieder verreifen. Die Hortenfe wird ihn 
bis ins Städtchen begleiten. Denn denft euch, fie haben ji) 
verlobt: Er hat meine Tochter auf dem Masfenball Fennen 
gelernt; er heiratet fie ihrer Schönheit und gebildeten Manieren 
wegen. Ach, die Hortenje wird jo überaus glüclich werden, 
und es ift ihr das Slücd jo jehr zu gönnen !” 

Die Sheverfündung fand jhon am zweitfolgenden Sonns 
tage ftatt. Doh zum Cheabjhluß Fam e3 nicht, Da der 
Bräutigam in Erfahrung gebracht, daß Fräuleins Papa nicht 
Gutsbefiter, alfo nicht veic) war, und er jelbit jih jchlieglich 
al8 Coiffeurgehülfe entpuppte, 

Darüber ein Gejpötte und Gelächter im Dorfe, faum zu 
beichreiben. 


IX. 


Bis zu felbigem Zeitpunfte, 1850, hatten die Schweizer: 
fantone und Kantönlein ihre Souveränitätsrechte auch in Bezug 
auf das Münzregal ausgeübt. So viele Kantone, jo mandherlei 
Rappen, Kreuzer, Halbbaten, Baben u. |. w. mit verjchiedenar- 
tigem Gepräge und von jolcher Beihaffenheit, dag man, wenn 
fie längere Zeit im Umlauf gemejen, große Mühe hatte, die 
Wertzeihen der abgegriffenen runden Blechlein zu erkennen. Ein 
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fernerer Webelitand zeigte jich auch darin, daß die von einigen 
Kantonen herausgegebenen Scheidenrüngen, wie 3. B. die Bündner 
und die Wallifer Baten „verrufen” waren, und fich außerdem 
eine große Menge Kleiner ausländischer Stlbermünzen, 5. B. 
„Bunfs und Sehsfreuzerlein” eingefchlichen hatten, die oftmals 
nur jchwer wieder loszubefommen waren. 

Kun follte e8 nur no eine Münzitätte geben, die des 
Bundes, nur noch eine Währung für das ganze Yand, Die des 
an die lateinische Münzkonvention fi anfhliefenden Franfens, 
3 Hatte den Auftrag erhalten, den Dorfbewohnern von Haus 
zu Haus anzuzeigen, daß das alte Geld bi8 zu einer bejtimmten 
Frift bei dem Ammann gegen neues umgetaufcht werden fünne. 

Diejer Umtaufch vollzog Tih nur zögernd und mit offenfundi- 
gen Widerwillen. Mißtrauifhen Blidies betrachtete man fie 
die neuen blanfen Gelditücde, und jelbjt der Ammann brummte 
verdrofien: „E83 wäre bejjer beim gewohnten Alten geblieben, 
hHn hm! Der Deirel mag wifjen, was die fürmwißigen Herren 
in dem Bern droben noch alles beihliegen werden!“ 

Und erjft die Währung des neuen Geldes — troß den 
ausgeteilten deutlihen Reduftionstabellen vermochten ältere Leute 
fich damit nicht zurecht zu finden. In den Kramläden murde 
immer noch nach alter Währung, jowie auf den Biehmärften 
nah Dublonen und Neutalern gehandelt. 

AS des Ammannz Dito dagegen — der ftattliche junge 
Burihe in den Dragonerrefrutenfurs einzurücen hatte, nahm 
er die ihm bereit gelegte Rolle Silbertaler ungeprüft in Em= 
pfang, begab fich gleihmwohl hernah zur Mutter in die Hinter: 
ftube, mit dem Bemerfen: „DBater hat mir nur ©robes ge: 
geben, ih muß doch auh no Kleingeld haben.” Da lächelte 
die Gute und öffnete die Truhe ihrer Privatkafje. Dtto griff 
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herzhaft hinein und nahm eine ganze Handvoll Heraus — aud 
„Srobes” befand fich darunter, „Welch ein Schelm du bift!” 
lautete der feineswegd ernjt gemeinte Borwurf, „Nun aber 
geh’, und jei brav, und trag Sorg zum Geld und zu deiner 
Gejundheit — gehört?” 

Der Ammann jchaute feinem von dannen reitenden Sohne 
lebhaften Blicfeg nad. Dffenbar aber galt fein nterefje 
mehr dem Pferde, denn dem jungen Weiter, „Ein jchönerer 
und befierer Gaul wird kaum einrüden!” meinte er mit ficht- 
licher ftolzer Befriedigung. 

Einige Wochen fpäter — ich glaube, e8$ war eines Sonn: 
abends — Hatte ich meinem DVorgejeiten da3 „Wochenblatt“ 
nebit andern PBoitfahen zu überbringen. Draußen auf der 
Safie erhob fih Lärm. „Dragoner!” jchrieen die Schulbuben 
und rannten dorfauf. „Unfer Dttil” rief die Ammännin 
freudig aus. Ahr Mann beauftragte mich, einen Marchzins 
auszurechnen. Nach einer Weile jagte er ungeduldig: „Wenn's 
der Dit it — warum fommt er denn nicht?“ 

„Haben halt nochmals Einfehr gehalten. &3 jeten nämlich 
noch Kameraden dabei”, entjchuldigte die Ammännin. 

„Sewiß im Ochjen!” warf der Alte ftirnrunzelnd ein, 
„Mein Sung beim Ochälein !“ 

„Bedenfe doch, Hans, daß junge Leut’ fich um Politie 
noch wenig kümmern, Und wie gejagt — e3 find ja Kame- 
ravden bei ihm!” 

Bon der Küche her, in weldhe die Hausfrau fi begab, 
drangen füße Braten» und Kuchendüfte in die Wohnitube 
herein. Der Grund ward mir jofort erflärlih, Eine jtädtii) 
gefleidete ftattlihe Frau trat aus der Nebenftube heraus, der 
Ammännin Schweiter, nebft ihrem Töchterchen, ihrem einzigen 
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Kinde — einem jungen Bakfilh von jehr Ichlanfen Wuche 
und auffallender Magerkeit, das Nabenhaar gejchoren, und mit 
feinen prächtig dunfeln Augen jcheu dareinblidend. 

Ein vollendetes Familienfeit. Denn nit nur der Sohn 
Dragonermilize, fondern auch der „Student“ waren zu Haufe 
eingetroffen, leterer wiederum in die glüdlichen Ferien, 

„Zante” veifte jfelbigen Abends jchon nach dem Städtchen 
zu ihrem „Iyvannen” zurüd, der doch nit das PBoftbureau 
und den Spezereiladen zugleich bejorgen Fonnte oder wollte, 
FungsFanny dagegen hatte die Erlaubnis erhalten zu längerm 
Derweilen im Haufe ihrer lieben Gotte. E3 war beftimmt, 
daß fie nah wenigen Wochen in ein ZTöchterpenfionat der 
franzöfiihen Schweiz verbracht werden jollte. Alfo gemifjer- 
mapen ein Abjchtedsbejud. 

Hardli, der Student, jah noh jhmäcdhtiger und bläjjer 
aus denn früher. „Die Kloftermauern!“ meinte jeine zärtlich 
bejorgte Mutter, und fügte bei: „Nun aber, nad) zwei Monaten, 
geht er nach Feldfich oder Innsbruf — mwahrjheinlih nach 
Snnzbrud, wo eine gelehrtere Schule ift und zugleich gejündere 
Luft. Unterdeffen werd’ ih ihn zwingen, jich jo viel möglich im 
Freien zu bewegen, jomie morgens und abends friihe Kuhmilch 
zu trinken, Die Studienbücher hab’ ich ihm bereit3 verborgen.“ 

Er ging wirflid viel fpazieren in Wald und Yeld. 
Zu Haufe angelangt, nahın er zumeift jeine Geige zur Yand; 
Bäshen Fanny jebte fich zu feinen Füßen und fhaute an- 
dächtigen, bemundernden Blickes zu dem jungen Künftler empor. 

Warum ich mid) vorzugsweile mit de Ammannd Ya: 
milie beihäftige? Eine Urfache war die, daß meine Dienit- 
pfliht mic alltäglich in jenes Haus führte; den zweiten Grund 
wird der geneigte Leer jpäter erfahren... . 
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Um meiner Aufgabe al8 Dorfchronitichreiber gerecht zu 
werden, darf ich andere in unjerer Gemeinde jich ereignende, 
mehr oder minder wichtige Vorfälle nit unerwähnt lajjen. 

Eines Kiltabends, als meine Mutter fich jujt zur Nuhe 
begeben wollte, wurde heftig an das Stubenfeniterchen gepodht. 
Und eine Stimme, Die unjerer Nachbarin „Sappenweberin“, 
vief in freifchendem, Eläglihem Tone: „Pauli, ich bitt', fomm 
doh, fomm!* Sie eilte laut jtöhnend voraus, nach Haufe 
zurüd. An der Tenne jtand ein brennendes Lateruchen, uns 
weit davon lag ein menjchlicher, männlicher Körper. ES war 
der armen Witwe einziger Sohn, ein Faun zwanzigjähriger, 
böchjt eingezogen Tebender Nüngling, der jeden Frühmorgen 
nad dem Städtchen, in die Holzftoffabrif arbeiten ging, um 
abends zu bejtinmmter Stunde zu jener Mutter zurüczufehren. 
Senes Abends wollte er für die Ziegen noch Streue von dem 
hohen Getreidejöller herunter werfen, muß dabei einen Fehl: 
tritt getan haben — und das Unglüd war gejchehen. Er 
blutete aus Mund, Naje und Ohren, und- wollte troß allen 
angewendeten Belebungsmitteln nicht zur Belinnung fommen; 
die Mutter jammerte und fchrie fo laut, daß auch andere Nachbarn 
herbeigeeilt famen, Des Hanzjoggis Nazi fagte: „Der Doktor 
befindet fich juft im Dorf, bei des Gürtlers Mutter.” — „OD geht 
ihn holen, ich bitt’!” flehte die Kappenweberin. Nach wenigen 
Minuten traf der Arzt ein. Er drehte den Kopf des VBerunglücten 
hin und her, drehte denjelben beinahe ringsum, — „Oenid= 
bruch“, Tautete jein Ausiprucdh, „der Tod muß jofort einge: 
treten Set 2. 

Die Weberin jhrie: „Nein, nein, Ihr irrt Eu, Herr 
Doktor — mein guter Franzi tot — e3 fan nicht fein — 
nein, nein!” 
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Er war ihr einziger Sohn, ihre einzige Hilfe und Hoff: 
nung gemejen, fie fonnte an feinen Hinjchied nicht glauben, 
fih nicht darein fhiden. Ste Hatte fein Haupt in ihren 
Schoß gebettet, vief ihn bei den zärtlichiten Namen, und 
weigerte fich beharrlich, die Leiche aufbahren zu lajien — e3 
war zum Erbarmen. „Ach ott, fie hat den DVeritand ver: 
Ioren”, flüfterte des Naglers Karoline mir ins Ohr, und ich 
mußte ihrer Anficht beipflichten. Wir jahen uns genötigt, 
Gewalt anzumenden — das Schreien und Jammern der uns 
glücklichen armen Witwe ging einem duch Mark und Bein. 

Abends wurde im Trauerhaufe, wie in fatholijchen Ge: 
genden gebräuchlich, laut gebetet, ein Rojenfranz nah dem 
andern. ine Hochzeitsgejellihaft fam in angeheiterten Zus 
ftande daher gefahren,. hielt im Haufe gegenüber an, jtieg 
lärmend und grölend aus — des Gaflibauern Sepp, jeine 
Angetraute, nebit zahlveihen Sälten. Die Bäuerin mahnte: 
„Nicht jo laut, da drüben liegt eine Xeich' !” 

„Was, Leich’!” rief eine vaube, lallende Männerjtinme, 
„jest wird nicht gejtorben, jest tut man hochzeiten, hahaha!“ 

Mittlerweile war die Zeit des erjten Stundenrufes ge= 
fommen. Auf der Kreuzgafje begegnete mir der Pfarrherr 
mit den Allerheiligiten, auf den Wege zu der totfranfen, alten 
„Sürtlerin“. Dom Bühl herunter jchallten die übermütigen 
Sauchzer eines glücklichen Kiltbuben. | 

Bilder aus dem indiihen Leben! mußte ich unmwillkürlich 
denken. So viel Freude und Jammer jo nahe beifammen 
wohnend! 

sm Herbit zuvor hatte unfer ftrebfamer junge Schul: 
meifter einen Männerchor gegründet. Nun gedachte er im 
Laufe des nahenden Winters fi mit demfelben öffentlich zu 
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produzieren, in Liederfonzert war in Ausfiht genommen, 
nebjt dem volfstümlich gewordenen Schwant „Der Naht: 
wäcdhter” von Th. Körner. 

Seppli, de8 Ammanns Viehknedt, der davon noch Feine 
Kenntnis erhalten hatte, jagte eines Tages zu der jungen 
Hausmagd — und dieje erzählte es nachher mir —: „AG 
fürchte faft, unfer DOtti ift am Überfchnappen! Wo er geht 
und steht, im Stall, in der Futtertenn’ und auf der Heus 
bühne, fann man ihn laut mit fich veden hören, wunderliches, 
hochdeutiches Zeug, worin ein NRöshen vorkommt. Sogar 
Helfio und Feurio tut ex mitunter ausrufen, denke dir! Du 
wirit jehen, Broni, es fängt bei ihm gar bedenklich an, zu 
bapern.“ 

„Bas du da jagit!” rief das mutmwillige Mädchen, fich 
zu einer ernithaften Miene zwingend, erjchrodfen aus. „Ein 
jolh veiher und doller *) junger Bauernfohn am Närrifch- 
werden! Da mußt du recht aufpafjen, Seppli, und beizeiten 
Anzeige machen. Dder, wenn er wieder einen joldhen Anfall 
kriegt, ihn laut anveden.” 

„Hab’s Ichon getan, Schon getan, geitern nachmittags. 
Da rief er mir von dem Heuboden herunter zornig zu: „Das 
geht dich nichts an, geh’ du deine Küh’ ftriegeln !“ 

„Sihihi!“ 

„Yu magit noch lachen, Mädchen, bei einem Jolchen 
Unglüd im Hauf’!” 

„Dihipi!“ 

Um die Berblüffung des jonjt jo mundfertigen Burjchen 
voll zu machen, eriholl Hinter feinem Rüden ein ausgelafjenes 
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„Hehehe!" ES war Dtto, der herbeigeihlichen und die Unter- 
haltung der beiden Dienjtboten angehört hatte. Seppli ver= 
ließ eiligft die Küche und jprah zu fi jelbit: „Aus dem 
Bergheuet von damals ift mir ein ferneres Wort im Ge: 
dächtnis geblieben, es heißt: „Ambegil“.”) Sekt war ich, 
wie ich Hintendrein merke, ebenfalls ein AÄmbeßil ... . Aber 
warte nur, Broni, diefe Faljchheit jollft du mir biüßen, Die 
Neihe wird ein nächites Mal an dich fommen, zahl” darauf!“ 

 Dttos Denken und Sinnen bejhäftigte ji aber in jenen 
Tagen noch mit ganz andern Dingen, als bloß mit der ihm 
zugedachten Theaterrolle. Bor etwa drei Wochen war ihm 
nämlich die Ehre zuteil geworden, bei der Taufe eines Tag: 
löhnerfindes Batenftelle zu verjehen. Wohl hatte jein ge= 
jtvenger Dater gegen die Wahl der hübjchen „Ootte“ Ber 
denfen erhoben. „Des Kirchmeier® Mädchen“, brummmte er, 
„weshalb gerade diefes? Man meiß doch, dag der Alt’ mir 
heimlich feind ift, bei den Wahlen gegen mich geichafft hat, 
und ich ihn ebenfalls nit mag, Hm hun!’ Erit auf Frau 
Helenens beihmwichtigende Bemerkung: „Ei, wa2 hat denn 
das Gevatterftehen mweiter® zu bedeuten, al® eine fromme 
Chriftenpfliht? Das dauert einen Nahmittag und alles ift 
vorbei, du wirft jehen!” Da gab er endlich nad. Der Mutter 
Prophezeiung erwahrte fich aber feineswegs. Die junge hübjche 
PBatin wußte jo munter zu jchmwaben, das fernere tat das 
Spiel ihrer jhhalkhaften Braunäugelen — Dttod Yünglings- 
herz fing Feuer im Handumdrehen. Er vermochte ji von 
dem reizenden Mädchen fait nicht zu trennen. Doch jchon bei 
feiner Ankunft zu Haufe wartete feiner eine unerwartete graus 
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jame Abkühlung, indem fein ihm die Pforte öffunender Vater 
ihn mit den Worten empfing: „Spät, Mufjieh, jpät! Alfo 
dich bei des Kirchmeiers aufgehalten bis fajt elf Uhr, he? 
Nun, ih will’S div glei jagen: Dorthin gehit miv nimmer, 
daß du’3 nur weißt!“ 

„Sit doch eine ehrbare Bauerntochter”, wagte der „Jung“ 
einzuwenden, „und ich dachte —” Der Alte ließ ihn nicht 
ausreden, jondern verjeßte mit ftrenger, drohender Miene: 
„Du haft nichts zu denken, das tu’ ih. Und nun marich, 
ind Bett!” 

8 felbit wußte die Gefühle de3 armen verliebten 
- Sünglings vollfommen zu würdigen und zwar aus bejondern 
Urfaden . . . 

Bis vor furzem war mir die Mädchenwelt vollitändig 
gleichgültig gemwejen, obgleih mand eine Dorfihöne es mich 
deutlich hatte merken lafjen, daß fie nicht abgeneigt wäre, mit 
dem jungen Nachtwächter 2c. ein Verhältnis anzufnüpfen. IH 
date an meine Auvalidität und an meine Mutter, die mir 
als Haushälterin immer noch des vollfommenjten genügte. 
Bis eines Abends . . . 

Senes Abends führten mich poftdientliche AUngelegen: 
heiten in des Ammanns Haus. Der Ammann aber und eine 
Frau waren nah der Stadt gefahren und noch nicht zuriick 
gekehrt. Niemand war in der Stube al3 die Vroni, welche 
mich freundlich einlud, mi zu ihr an das DOfentiichhen zu 
jegen. &3 war zum erjtenmale, daß ich mich mit dem hüb- 
ihen, drallen und fhalkhaften Mädchen allein befand. Ih half 
ihm Gemüfe rüften; wohl ungefhiet genug, denn es erfolgte 
ein Verweis nach dem andern. Nedijche Zäanfereien, die jo weit 
führten, daß wir uns fogar gegenfeitig auf die Finger Flopften 
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und dabei ergöslich lahten. Sch Hielt dem Mädchen den „langen, 
iheeläugigen” Zimmerman vor, worauf ed valh und lebhaft 
verjeste: „Da mit dem Langen ijt nichts, bloß eine Erfindung 
Sepplis, daß du’3 weißt!“ 

Das war der Anfang. Die Portjfebung folgte. An 
Gelegenheiten, das Mädchen unter vier Augen zu jehen und 
einige minnigliche Worte mit Ddemjelben auszutaufhen, fehlte 
es nicht, d. h. wir beide mußten folche jtetS herbeizuführen. 
Und mein Denfen und Sinnen hatte, wenn ih nadhts einjamı 
auf der warmen Dfenbanf hodte oder lag, auf einmal eine 
ganz andere Richtung genommen. IH dachte an DBroni. IH 
wußte nun aus eigener Erfahrung, wie die Lebe fommt; un: 
verjehens hatte fie jih in mein Herz geichlichen, dasjelbe mit 
jeltfamer Wonne erfüllend. Ich Hätte es nachts, bei metnem 
Stundenrufe, laut verkünden mögen: Ihr Leute wißt, und 
auch ihr glikernden Sternlein dort droben vernehmt e$: Sie 
liebt mih! Und wenn auch nur ein Dienjtmädchen, tit jte 
gleihwohl das Hübjcheite, Herzigite und liebenswürdigjte Mäd- 
hen des ganzen Dorfes! — Dor de8 Ammannd Haus jang 
ih das Nahtwächterliedchen weit lauter und inniger denn 
jonftwo, jang zum eritenmale die beim jungen Schulmeijter 
eingelevnte neue Weije; und die geliebte Broni hörte mich, 
geitand mir des folgenden Morgens, wie jehr ich jie erfreut 
habe. 

Sp jorafältig ich mein füRes Herzensgeheimnis auch ges 
hütet wähnte, war die Frau Ammännin doc) dahinter ge= 
fommen. Sie gab mir das eines Kiltabends zu verjtehen 
mit den lächelnd gejprocdhenen Worten: „Die Vront ift in der 
Küch’, wenn du ein Weilchen zu ihr gehen willit, dir, Bault, 
erlaub’ ich es Ichon!” 
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Sch hielt es für meine Pflicht, auch meine gute Mutter, 
mit meiner jungen Liebfchaft befannt zu machen. „Ei, ei,“ 
jagte fie erjveut, „da haft du recht, dich rechtzeitig nach einem 
tüchtigen Frauchen umzufehen,; denn wer weiß, wie lang’ ich 
noch das Hauswejen bejorgen kann — ich fürchte, nicht mehr 
lang’. Und was ich von dem Mädchen berichten gehört habe 
— ich denke, deine Wahl it eine recht glüdliche, greif? du 
nur zu!” Ich verjeßte lahend: „So weit ıft’3 nod nicht, 
Mutter, jolde Eil Hat e3 nicht, du genügft mir noch voll: 
fommen!“ verfiherte ich aus dem Grund meines Herzens. 

Eines Nachts rief ich zum zweiten Male die elfte Stunde 
aus. An Diefer Zerftreutheit war die DBroni jchuld, deren 
Kammerfeniterhen ich joeben verlajjen Hatte, jomwie die Eile, 
mit welcher ih, ein Berfaumnis befürchtend, auf die Gaile 
zurücdfehrtee — Ah fühlte auf einmal das Bedürfnis, mid 
jorgfältiger zu Eleiven. Die Dorfmäddhen nedten mih: „Nun 
wirst du der Vroni noch weit mehr gefallen, Pauli!” Sch 
fragte mich beinahe ärgerlich: Wie fünnen fie um die Lieb- 
ihaft wifjen? Und wurde jchlieglich belehrt: Der Seppli, der 
eiferfücchtige Seppli! — 

Eines Nahts jah ich eine dunkle Männergeitalt auf 
höchft verdächtige Weife fich von des Statthalters Scheune 
weg jchleihen. Sch gewahrte, dag jeine Schulter mit Pferde: 
decken ähnlichen Effekten beladen war, und jchritt vafh auf 
ihn zu, in der Abficht, ihn feitzunehmen,. Er febte fi ener- 
gijch zur Wehr, jhlug nah mir mit Stod und Fäuften, doch 
hatte ich ihn bei der Gurgel erfaßt und ließ nimmer [os, mein 
Arm erwies fich länger, denn der jeinige. Schlieklih famen 
mir auf mein Nufen Kiltbuben zu Hülfe; wir banden dem 
Wütenden mitteljt eines herbeigeholten Strides die Arme Hinter 
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den Rüden, jchleppten ihn nah dem Feuerjprigenhaufe und 
jperrten ihn ein. IH ftand davor Wache bis zum Morgen 
und ließ an den Bolizeipoften des nahen Amtsitädtchens 
Meldung abgehen. 

Der Inhaftierte erwies fih al ein unlängft aus der 
fantonalen Strafanjtalt ausgebrochener gefährliher Gewohn- 
heit3dieb, auf dejjen Wiedereindringung eine anjehnlide Be: 
lohnung ausgefebt war; diefe wurde zur Hälfte dem Bolizei- 
wachtmeiiter und zur Hälfte mir zugeiprohen. Außerdem 
Iprach mir der Aınmann namens des Gemeinderates für meine 
mutige Tat eine Belobigung aus — „Hm, Hu!“ Höher 
aber al3 dies alles galt mir das Kompliment meiner geliebten 
Broni: „Wie du Kurafh Haft, Pauli, po& Taufend!“ 

Eine unangenehme Erinnerung an das nädtliche Aben- 
teuer jollte freilich nicht ausbleiben. E3 war dem Strold 
nämlich gelungen, mir bei dem Ningfampfe einen Big in den 
fleinen Finger zu verfegen. Ich achtete die Wunde anfänglich 
nicht. Nach einigen Tagen jhwoll die Hand, jhmwoll der Arın 
und jtellten fih arge Schmerzen ein. Mein tief befümmertes 
Mütterchen nötigte mich, zum Doktor zu gehen und Diejer 
erflärte: „ES war die höchite Zeit, Ihon zeigen fich unzwei- 
deutige Anzeihen von Blutvergiftung. . .” 
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Die Weihnachtsfeiertage waren vorbei, e8 folgte die Fröhliche 
Salhingszeit. Auf den Abend des eriten Faltnahtionntags hatte 
der Männerchor jeine mufifalifch-dramatiihe Aufführung an- 
beraunt. Am Hintergrund der geräumigen Schulitube wurde 
mit ©enehmigung des Gemeinderates eine Schauipielbühne 
hergerichtet. Dee 
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Konzert und „Theater“, das war für unfere einfrommte 
Dorfbevölferung etwas ganz Neues. Alle Welt, abjonderlich 
die junge, fah diefem Creignifje mit großer Spannung 
entgegen. 

Der Ammann hatte, gleich den übrigen Dorfhonoratioren 
für ih und feine Frau Freibillette zugejtellt erhalten. Er 
zeigte fi) noch umentjchloffen. Seine Frau Helene jedoch 
meinte: „Da darfjt du nicht fernbleiben, Hans, der Lehrer 
und die Sänger würden’S dir arg verübeln,“ 

„on hm!“ 

„Und ih, Männchen, geh mit, diefe unfhuldige Freud 
darfit mir wohl gönnen. Die Vroni hat mir das Berjprechen 
gegeben, getveulih das Haus zu hüten, nämlich zuvor alle 
Türen jorgfältig abzujchliegen ! 

sh war für die Aufführung mit dem ZTirhüterpojten 
oder vielmehr mit dem Billetabnehmeramte betraut morden, 
fonnte aljo eriterer nur jehr geringe Aufinerkiamfeit Tchenken. 
Zwei, drei Männerhorlideer — noch ungeihulte, vaube 
Stimmen, die bei den FYorteftellen eine Kraft entwidelten, daß 
die Tenfter zitterten, die Bianogeichen aber noch nicht zu Fennen 
Ihienen. E3 famen immer noch Leute, Kinder traten ein und 
aus, ed war mir unmöglich, meinen Bojten im Korridor zu 
verlaffen und drinnen wurde mit dem Luftipiele begonnen, ich 
vernahm da3 Lärmen und Lachen der „Studenten“, den 
Sang des verliebten „Nahtwächters”, hevnadh) jeine Hilf und 
Alarmrufe, die lauten Heiterkeitsausbrühe des hochvergnügten 
Rublifums. .... Zum Schlufe noh ein Männerchorlied, 
„Öute Nacht”, und die Vorjtelung war aus. Jung und alt 
drängte zu der Türe heraus; zuleßt der wiürdige Gemeinde: 
vorjteher mit jeiner Yrau. Lebtere vaunte ihm ins Ohr: 
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„Bir hatten freien Eintritt, Hans, drum ziemt es fi, dag 
du an der Kafjje was liegen läfjeit, A 

„Bah!” Eang es widermillig. 

„Du darfit nicht anders, Hans, nachdem der Pfarrherr 
ihon beim Eintritt einen Fünfliber geopfert!” | 

Was fonnte er anders tun, als, jo jehr es ihn aud 
venen mochte, dem Kafjier -ebenfals ein „NRädchen“ in die 
Hand zu Drüden. 

„Spllt höflihen Dank haben, Herr Ammann!” jagte 
jener erfreut. 

„St gern gejchehen”, fEnurrte der Dice, ji) einer üb- 
lichen Nedensart bedienend. An feinem Munde jedoh und 
unter diefer Berumftändung Eang das Wort jo ergöblich, ich 
vermochte mich des hellen Auflachens faum zu erwehren, Die 
Schidlichfeit erforderte, daß ich Das ältlihe Ehepaar bis vor 
die Haustüre geleitete. Die Ammännin jagte: „Siehjt Hans, 
alle Welt geht in den „DOdhien“, auch der Männerchor, um 
ji zu ftärfen und fröhlib zu fein. Man nennt das Den 
zweiten Alf.“ 

„Meinetwegen den dritten, ich geh nah Haus!“ 

Segen dDieje Starrföpfigkeit lieg fih nit auffommen. 
Frau Helene mußte fich wohl oder übel fügen. Ein Weilchen 
jpäter folgte ih nach, ich Fonnte doch nicht anders, als meinem 
Liebehen noch Hurtig Gutenacht zu jagen, nämlich an das mir 
wohlbefannte Kammerfenfter zu pochen. 

Das Sahı war in landwirtihaftliher Beziehung ein jehr 
gute gewejen. Darum beihloß in jener Nacht die verfams 
melte Dorfburichenichaft, nach langer Zwijchenpauje wieder ein: 
mal eine richtige „Saftnacht”, d.h. einen Subjfriptionsball 
abzuhalten, In den Augen der jüngern Welt ein fürmliches, 
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wichtiges Dorfereignis, denn bei Ddiefem Anlafje mußte das 
Beitehen ernithafter Liebesverhältnifje jich offen befunden; die= 
jenigen Burihen aber, die ebenfalls „eingelegt“ hatten und 
feine erklärten „Schäbe” bejafen — jedermann war jehr 
gejpannt darauf, bei welhen Mädchen dDiefer oder jener wohl 
anpochen werde ? 

Snöbejondere des Ammanns Dtto, von dem man wußte, 
daß er allzugerne des Kirchmeiers Nöshen den Hof machen 
würde, welhe Neigung jedoch die Lebhafte Migbilligung jeines 
hartköpfigen Vaters gefunden hatte. 

Der Balltag brad an mit hellem Sonnenjhein und 
mächtiger Shlittenbahn. Unter Böllerfhüjjen kamen die feitlich 
geihmücten Paare angefahren, begafft von Groß und Klein 
und begrüßt von den Klängen der an den Fenitern des 
„Ihjen”=Saales pojtierten fünfhäuptigen Tanzmufif. AlS der 
leßte des Ammanns Sohn in raihem ftogem Trabe; an feiner 
Seite jaß eim nicht mehr ganz junges, dicfes, vierjchrötiges 
Mädchen; „des reihen Spittelhöfers Tochter im Dberried”, 
flüfterten ji) die Leute zu. Sch Hätte beifügen können: „Sie 
it dem Dtti von feinem Alten eigentlich verichrieben worden, 
I. Weine. 

Der Ball wurde nad altem Gebrauche dur einen jog. 
Bortanz eingeleitet, dem eine jplendive Mittagsmahlzeit folgte; 
hierauf Tanzen beinahe ohne Unterbruh — „Walzer“, „Galopp“, 
„randler” und „Scottish“. 

Abends, bei einbrechender Dunkelheit, führte ich meine 
geliebte Broni ein; zu Fuß, wie fih’s für Jolh’” mindere 
Leute geziemte. Am Zanzjaale jtampfte es, dag das aus Holz 
gebaute altertüimliche Haus in jeinen Grundfeiten erzitterte, 
heifere Jauchzer erichallten und übermütige jcherzhafte Zurufe. 
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Wir begaben uns in den Speijejaal zu einen Olaje Mein, 
liegen uns, das Nachtejjen abmwartend, an einem Geitentijchchen 
nieder und unterhielten uns de8 allerangenehmiten. Blieben 
jedoch nicht lange allein. Burihen und Mädchen von Schweiß 
dampfend, Fehrten, um ihre durjtigen Kehlen zu feuchten, in 
das Speijezimmer zurücd, grüßten uns auf das herablafjendite, 
freundlihlt. Ich verglich mein jchlicht gefleidetes Mädchen mit 
den übrigen reich gepußten Balljungfern — ich würde e3 gegen 
feine von ihnen eingetaufcht haben. 

Das Nactejjen dauerte über eine Stunde. Die Gefell- 
ihaft entwidelte dabei, wie ich von unjerm Seitentifchchen aus 
bemerken Fonnte, nah all der Arbeit einen bemunderungs- 
würdigen Appetit; Die ebenjo veichliche als gute Mahlzeit wurde 
überdies gewürzt durch derbe Scherzworte und fortwährendes 
Lachen und Kichern. 

Des Ammann Sohn fam mit jeinem Olafe uns „Be: 
jheid” trinken. Zugleich fragte er mid um die Vroni an 
zu einem DQTanze. „Die Meinige”, jagte er mit grimmigem 
Lächeln, „tanzt wie ein Bär, ich wollte lieber einen Tag an 
die mühfamfte Frohnde gehen!" Andere Burjhen bewarben 
fich ebenfalls um mein jehr tanzfundiges Mädchen. Und da: 
ich felbjt meines Stelzfußes wegen nicht mitmachen fonnte — 
ih mußte der Broni doh ein Vergnügen gönnen. Nach einer 
Meile zu mir zurüdfehrend, jagte fie: „Nun aber hab’ ich 
genug, ich) mußte allzeit für meine armen Zehen bangen. Bez 
jonders diefer grobe Bunzhoferchriiten — als er mir gar nad) 
einen Kuß vauben wollte, verjebte ich ihm eine Mauljchelle, 
daß es laut flatichte, Hihihti! um bleib’ ich bei dir, Pauli !” 

Tanz, Sang und Gläfertlang! 3 war erftaunlich zu 
jehen, welhe Mengen edlen Rebenjaftes diefe Burjchen hinter 
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die Binde zu gieken vermochten. Auch verfehlte derjelbe nicht, 
nach und nach feine gewohnte Wirkung auszuüben, Die Köpfe 
erhitten jich, der Sang Klang immer heijerer umd die Scherz: 
worte gröber, anzüglicher und verlebender. KLebtere wurden 
ebenjo grob erwidert, der Streit brach aus, eine wirre, mitte 
Nauferei. Stuhlbeine wurden abgebroden und gleich den 
Weinflafhen als Kampfwaffen verwendet. IH und mein fi) 
fuchtfam an mich jchmiegendes Mädchen blieben Hinter unjerm 
Winkeltifchhen vollftändig unangefohten. Gleihmwohl benusten 
wir die erfte fich uns bietende Gelegenheit, um uns aus dem 
Saale zu drüden und den Heimweg anzutreten. Bereits 
leuchtete am djtlihen Himmel der Morgenftern, und begannen 
die Haushähne zu Frähen. Arm in Arm und zärtlihe Worte 
austaufchend jchritten wir beide Tangjam das Dorf hinunter 
— ad, jo herzwonniglich hatte ich mich zeitlebens noch nie= 
mals gefühlt; ich hätte jo an Seite meiner Öeliebten bi5 ans 
Ende der Welt promenieren mögen! 

Des folgenden Tages wurde von den blauen Augen und 
arg verbeulten blutigen Köpfen diefes und jenes Yaftnacdhts- 
burihen erzählt. Die Alten faßten die Sache ungleih ruhiger 
auf. „An einer Faltnadht”, meinten fie, „it allezeit was 
’gangen, ja eine Schlägerei gehört fozufagen mit zu einer 
richtigen Faftnachtsfreude. Die Grinde*) werden bald wieder 
heilen.“ 

Auf meinem Poftgange begegnete mir Seppli, de3 An: 
mans DViehfneht. Auf mein Befragen: „Wohin?“ deutete 
derjelbe nach dem nahen „Ochfen“ Hin und fügte bei: „Der 
Dftt hat fchredlichen Kabenjammer, hihiht! Ich tröftete ihn: 


*) Derber ländlicher Ausdrud für „KRöpfe”. 
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Das ijt heilbar. Gieb mir Geld für eine Mak guten Noten; 
derweil gehit du in die Küch’, fchneiw’it dir ein Stücd ge: 
räucherten magern Spek vom Rauchfang "runter, nimm aud) 
Salz und Pieffer und bring alles in den Kubftall hinüber. 
Das Hilft, du wirjt jehen, Hihiht! Natürlih muß das alles 
heimlich geichehen, denn der Alte ift heut’ jehr mürrifch, weil 
er, der Diti, jeiner Tänzerin zu menig Ehr’ angetan 
Babel 

Nah Haufe zuriidigefehrt, war ih nicht wenig erjtaunt, 
bei meiner Mutter Bejuch zu treffen, die „Untervögtin”, hr 
Dejuch gelte eigentlih mir, erklärte fie, für mich hätte fie 
einen wichtigen Auftrag in heifler Sadhe. Ste habe ed meiner 
Mutter jhon erzählt. ES handle fih wegen ihrem Söpheli. 
Das junge Mädchen jei im Jahre zuvor ebenfall3 in den 
Kränzlehor ”) aufgenommen worden, und da e3 ich heraus: 
itellte, daß e8 am fchöniten erite Stimm’ fingen fünıe, vom 
jungen Schulmeiiter als Einzelfängerin ernannt und einige 
Sonntagnahmittagsftunden allein gedrillt worden. „Ach, hätt’ 
ih das doch nicht gejchehen lafjen”, Elagte die Großbäuerin, 
„denn damals nıuß die Gefhicht” den Anfang genommen 
haben, dort im Schulhauf’! Aber wer hätte gedacht, da das 
Mädchen jo einfältig wär’, und er, der Schulmeifter, jo ver- 
wegen! &3 famen fürnehme Bauernburichen zu uns in Die 
Kiltjtube, das Söpheli tat, al8 merfe e3 nichts. Und als 
die YJaftnacht nahte, wurde e3 von des Kallenhöfers Hans 
zum Tanz gefragt. Dhne erjt unjere Meinung zu vernehmen, 
die natürlich Sa gelautet haben würde, jagte e8 hohmükig 
ab; wollte überhaupt von feinem Banerndurfchen "was wijjen. 


*) Sirchengejlangchor. 
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Nun weiß ich warum, e& liebt heimlich den Schulmeijter, dev 
jo glatt reden, fein tun und jehmeicheln Fann. Zwar ins 
Haus wagt dev Mufjioh nicht zu Ffommen, wir würden ihm, 
wie vecht und billig, die Türe meifen, ja ihm noch den Hund 
nachhesen. Dafür jchreibt er Brieflein, jhreiben fie einander 
Riebesbrieflein -— ich Fam ihnen darüber, Fam ihnen darüber ! 
D die Schand’, der fchredliche Berdruß! Ich ging zum Pfarrer, 
damit er fich darein lege.“ 

IH forjchte, innerlich beluftigt: „Und was jagte der 
alte Herr?” ! 

Er jagte und tat dazu jo eigen läheln: „So? Der 
Lehrer Iiebt Euer Söpheli und wird von ihm wieder geliebt? 
Schau, ihau! Nun — das bemweift, die beiden haben ©e- 
idmad. Euer Söpheli ift mir feines offenen und zugleid) 
frommen Wefens wegen allezeit das Liebjte Chriftenlehrfind 
gewejen; und der Heribert — ih meine den Lehrer — ijt 
er nicht der geicheiteften einer und dabei jo verjtändig und 
brav. . .” Ach ermiderte: „Uber halt doch nur ein armütiger 
Schulmeifter und .unjer Söpheli dagegen eine ropbauern= 
tochter und ih und mein Mann Haben das Mädchen des 
Kallenhöfers Hans veriprochen. Ach bitte, bedenkt doch das, 
Herr Pfarrer, und Ihr werdet jelbit geitehen müfjen, dag —“ 
Er ließ mich aber nicht ausreden, jondern verfeßte: „hr 
irrt Euch, die pafjen zufammen ganz vortrefflih. Kriegt er 
das reihe Bauernmädchen zur Frau, wird er jelbit au veich 
jein, und Eure Tochter einen Manı haben, auf den jie jtolz 
jein kann... . Auch ift er, unjer Lehrer, jo mittellos nicht, 
fondern aus jehr ehrbarer und hablicher Familie und mir 
ziemlich nah verwandt...” Ih Eonnte nicht länger zuhören, 
mein Ärger war zu groß; fagte: „Abe, Herr Pfarrer, und 
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ging. Nun aber jolljt du, Pauli, den firwißigen Schul: 
meifterlein in meinem Namen einen gefalzenen Brief fchreiben. 
Dder, noch beijer, es ihm mündlih anfündigen, daß er fich 
fünftig hüten jolle, unferm Mädchen nachzufchleichen, meines 
Mannes Flinte fer jcharf geladen — hHörjt du?, jcharf ge: 
laden! Zudem werden wir, wenn das nicht helfe, ihn beim 
Gemeinderat anflagen und verlangen, daß er abgejebt werde, 
verstanden? Ich werde dich für deine Müh reichlich bezahlen, 
wie billig und recht, Pauli, hier vorläufig ein Franken . . .” 

SH erwiderte: „Euren Auftrag, gute Frau, werde ich 
ausrichten, e8 dem Lehrer mündlih jagen. Bezahlung aber 
nehme exit an, wann ich ficher bin, daß e8 geholfen hat... .“ 
SH mochte e8 Faum erwarten, bis die Banerin das Haus 
verlajjen hatte, um in ein längit verhaltenes ergösliches Tachen 
außzubrehen, So, daß mein bejorgtes Mütterchen erjchroden 
wehrte: „Ach, halt doch ein, fie könnt’S ja hören !“ 

Sie, meine Mutter, hatte von meiner Broni, der es jeit 
zwei Jahren das erite Mal wieder vergönnt worden mar, 
einen Sahrmarkt bejuchen zu gehen, einen „Zürfenbund“ zu 
Gejhenf erhalten. „Wie freundlid von ihr”, jagte fie gerührt, 
„dei diefem Anlak an mich alte rau zu denfen — du wirft 
eine gute Frau befommen, Pauli!” meinte fie. 


XI. 


Zu damaliger Zeit, Mitte des vorigen Jahrhunderts, 
war auf dem Lande der PBoftverfehr noch ein jehr bejchränkter 
zu nennen. BZweinal wöchentlich paflierte ein von dem nahen 
Amtsjtadtchen entjendeter PBojtkarren unjere Ortichaft, gab Die 
Zeitungen, Briefe und allfällige Pakete beim Boftablagehalter 
ab und fuhr weiter, Wie fhon erwähnt, lag mir der Beitell- 


I Bhle 


dient ob. Diejer brachte mir öfter arge VBerdrufie. Denn 
dev PBoftablagehalter, gemeinhin Krämerjoggi genannt, war 
eritend alt und ungemein jchwerhörig, zweitens fonnte er. Ge: 
jhriebenes nur mangelhaft lejen, drittens hatte ev fait jeden 
Nachmittag einen Tips und pflegte in Ddiefem Zuftande die 
große Wunderlichfeit an den Tag zu legen. ES geihah nicht 
jelten, daß ev von fih aus an Kunden feines Spezereilädchens 
Briefe aushändigte, die ihnen gar nicht gehörten, was zu 
vielfahen Komplikationen führte und miv meinen Boftboten- 
dienjt mitunter fehr verleidete. Ih erlaubte mir, deshalb 
bein Ammann vorftellig zu werden; Diejer begnügte jich mit 
dev mwohlfeilen Vertröftung: „Gedulde dich, Pauli, lang fanıı’z 
jo nicht mehr dauern, der alte Mann Tlugt zu tief ins ©läs- 
hen!” Dieje Prophezeiung erwahrte fich weit früher, als 
man hatte glauben können. Der Krämerjoggt erkrankte un- 
verjehend und nad wenig Tagen fjegnete ev das rodijche. 

Auf des Ammannz Empfehlung Hin wurde die Bolt: 
ablagehalterjtelle mir übertragen, mit dem Briefträgerdienit 
als vereinbar befunden, Dadurch vermehrten fi meine ver: 
hiedenen jährlihen Gehälter um feineswegg zu verachtende 
achtzig Franken. Meine Mutter jagte erfreut: „Du wirjt es 
noch zum veihen Mann bringen, Bauli!“ — ch erwiderte 
lahend: „D gewiß, ich werde mich jebt jchon nach einem 
fäuflichen jchönen Hervenhaufe umjehen müfjen.“ / 

Die Mutter erzählte mir eines Abends: „Die Hohlweg- 
fajparin war da, über eine Stunde lang. Ah Eonnte mir 
den Grund ihres Befuches lange nicht erklären. Endlih, nad: 
dem jie dies und das berichtet hatte, unmwichtige Dorfneuig- 
feiten, die mich gar nicht interefjierten, fam fie auf einmal 
auf Dih zu Ichwahen.” 
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„Auf mid)?“ 

„Sa. Alle Leute täten ji verwundern“, jagte fie, „daß 
du em folch doller ”) Hübjcher Burfh’ und dazu brav und 
häuslich und mit gutem Berdienfte, dich beim Siltgehen “*) 
mit einer armen Dienjtmagd begnügen tujt. &3 gabe Mädchen 
im Dorf’, ebenfalls Ichaffige und anjhidlihe und dazu von 
anfehnlihem Vermögen, die, wenn du anpochen täteft, gewiß 
nicht Nein jagen würden... Zum Beilpiel ihre, des Hohl: 
wegfalpars Ammaret. „ .“ 

Sch Lachte Hell auf. Diefe mannsgroße und grob: 
lächtige ältlihe Ammarei mit den Bartjtoppeln am Kinn, 
hahaha! | 

„Aber Die mindeitens jechätaufend Franken, die jie mal 
notwendig Friegen müjje, vielleicht noch mehr —“ 

„Küären’s zehn oder zwanzigtaufend, ich könnte gleichwohl 
nicht anbeigen. Nein, taujendmal lieber meine hübjche, flinte, 
herzige Vroni!” Und die Mutter pflichtete nach einigem Be: 
finnen bei: „An deinen Plab’ hätt’ ich’3 ebenfo. Geld ijt 
beim Heiraten eine hübjche Zutat, gewiß, doch die Hauptjach’ 
it’ 8 noch lange niht. Dein jeliger Bater und ich haben 
blutwenig zujammengebracht, und lebten gleichwohl zufammen 
jo friedfam und glüdlih, bis, ach allgufrüh’”, der Tod ihn 
graujam von meiner Seite rip!” 

Dftmals, an Sonne und eiertagsnachmittagen oder 
auch während der Woche nach) Feierabend, begab ih mid zum 
alten Wagnerfried hinüber. In feinen jungen Jahren war 
ev mit dem Felleifen auf dem Nüden bis ins Ungarifche 
hinein gewalzt, erwarb fih, nad Haufe zurückgefehrt als fehr 
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geihiefter Wagnermeijter eine weit verbreitete große Kundichaft, 
die er fich zu erhalten wußte bis in jein hohes Alter, Nach 
der Meinung der Bauern hatten nur diejenigen Pfliige Wert, 
welche von dem Wagnerfried. oder doch unter jeiner Aufficht 
gefertigt worden waren, bezahlten diejelben zu ausnahmshohem 
Preife. Nun ftand der Mann Hoch in den Achtzigen und 
lebte von dem Schleiffapitale, das er nebit einer Kleinen 
Wohnung bei jeiner lebzeitigen Teilung fich vorbehalten hatte. 
Zroß feinen hohen Jahren befaß er immer noch ein bemundes 
rungswürdiges Gedächtnis jowie eine jeltene Mitteilungsgabe. 
Beim Einfall der Franzofen anno Adhtundneungig z0g auch er 
aus mit dem Landiturm, fehrte mit diefem, ohne Pulver ge: 
rohen zu haben, des nämlichen Abends wieder nah Haufe 
zurücd. Beim Durhmarjche der „Katjerlihen” anno Bierzehn 
hatte er längit eine Yamilie gegründet. Er wußte jo qut zu 
erzählen, jtundenlang Fonnte ich ihn zuhören, ohne e& müde 
zu werden; bloß mußte man ihm dabei Zeit Tafjen, bis er 
ih alle die alten Erinnerungen wieder ordentlich wachgerufen 
hatte, Hübjch in der erforderliden Reihenfolge. „Die Franz 
zojen“, jagte er, „kamen als Feinde ins Land, die Kaijerlichen 
als Freunde, doch Lieber ein Dubend Franzofen ind Quartier 
nehmen, als num drei gefräßige und unreinliche Ofterreicher oder 
Nufjen, die uns das Nervenfteber*) und andere gefährliche Seuchen 
braten. Das war das Urleil jämtlicher Bauern, jo weit man 
‚hören mochte. Und erit die großen Kriegskojten und Laften, unter 
welchen bejonders die Bauerjame zu leiden hatte,“ 

„Auf die Kriegsjahre”, berichtet der Alte weiter, „folgte 
da3 Hungerjahr Sehzehn bis Siebzehn. Die Ernten waren 
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völlig mißraten, au das Dbit fehlte, und Kartoffeln wurden 
in noch jehr geringem Duantum in den Gärten gezogen. 
Die Not war fo groß, daß die armen Leute, un ihren Hunger 
zu Stillen, Weihenfefen”) und andere Gräfer Fochten und 
agen, viele Wochen lang. Denn das Malter Korn galt zehn, 
zwölf Neutaler””), dementjprechend Eojtete auch das Brot, 
für arme Leute unerihwingliche PBreife. Dejto fruchtbarer ge- 
ftalteten fich die folgenden Jahre, glichen die Schäden wieder 
volfommmen aus,” 

Mich intereffierte namentlih, was der anno Stebzehn: 
Hundertfiebundjechzig Geborne über die ländlihen Sitten und 
Gebräuche des achtzehnten JahrhundertS zu erzählen mußte, 
da man den Negenfhirm noh nicht Fannte und auf dem 
Lande ebenjomenig das Schnupftuh; von andern heutigen 
Dingen gar nicht zu veden . 

„Sa, ja”, meinte der jilberhaarige, weigbärtige Alte, „zu 
jener Zeit hatten die Leute noch gut haufen. Alles, was fie 
apen und tranfen, zogen die Bauern jelbjt, pflanzten auch das 
Brennöl in mehr ald hinreichendem Mage, pflanzten den Stoff 
zu ihren. Kleidern, jpannen, bleihten und woben, jchoren die 
Schafe, um aus der Wolle die warmen Strümpfe und den 
währihaften Halblein zu fertigen. Was vom Krämer bezogen 
werden mußte, bejchränfte jih auf die benötigten Schwefel: 
bölzer, Gewürze, Nadeln und farbigen Faden, Ampelndöchte 
und andere Kleinigkeiten; Auslagen, faum der Nede wert. 
Den Kaffee Fannte man noch nicht einmal dem Namen nad). 
Den Großteil ihrer Erlöjfe aus Getreide:, Heu: und BViehver- 
fäufen fonnten die Bauern hübjch beifeite legen. Und die 
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Burfhen und Mädchen, obwohl nur in Leinen und Halblein 
gekleidet — jte liebten fich jo zärtlich gleich heute, heirateten 
fih und fühlten fih glüclic — nämlich die, jo wirklich Glück 
hatten... Und Heutzutag’? Lug man fi) Heutzutag’ Die 
Kleiderpradgt au, abjonderlih unter dem Weibervolf, und Die 
taufend Bedürfnifje, jo fi die Bauernleute angewöhnt haben 
und das viele Geld auf unnübe Weil’ verichlingen. Man 
ihau nur in die Krämerläden, jogar in den Dörfern, was 
da alles zum Kaufe ausgeitellt it und wirklich gefauft wird! 
Da braucht jich niemand zu wundern, daß die Leute, wie fie 
flagen, nicht mehr haufen fünnen . . .“ 

Seither habe ih jhon manchmal gedaht: Wenn der 
alte Wagnerfried noch lebte und den heutigen Staat unter 
den Leuten jehen Fünnte! 

AUS Wandergejelle hatte er den Kaifer Sojeph, jowie im 
Weljchland den aus dem italienischen Feldzug zurückehrenden 
General Bonaparte gejehen . . . | 

Der reis befliß jich einer jehr einfahen Crnährungs: 
weile: morgens und abends ein jogenanntes Milhmüsle, 
mittags Suppe oder ein wenig: Gemüfe. „Die ältern Leute”, 
. meinte er, „begehen einen großen Fehler. Wähnen immer nod) 
die Fräftigen jugendlihen Magen zu bejiten, geniegen Speijen, 
die jie nicht verdauen fünnen, und ziehen jich dadurd jchwere, 
tödliche Krankheiten zu.“ 

AS ein Gegenftück zu dem weifen, greifen Wagnerfried 
mar der Schweißaderbauer zu betradpten. Obwohl erblindet 
und mit mehr als Hinveichenden Eriftenzmitteln verjehen, 
glaubte der alte Naderer das Arbeiten noh nicht lafien zu 
dürfen. DBefanden fich jeine Leute auf dem Zeld, begab er 
jih jelbit mit Senje und Wesjtein bewaffnet in die Hofitatt 
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hinaus und jtreefte mit dem Oraje auch die jungen Obitbaume 
nieder; oder er tappte fich in die Scheune hinüber, hantierte 
dies und das, bis eines Abends jih die Kunde verbreitete: 
„Der Schweißaderalte tft in den Sauchebehälter gefallen und 
darin elendiglich erjtickt.“ 

&3 mußte behufs Einjfeguung der Leiche ein Hilfsprieiter 
beigezogen werden. Wegen Unpäßlichfett des Pfarrers, ver: 
lautete es fih im Dorfe. Leute, die mit der Pfarrföchin in 
Verbindung ftanden, wollten willen: „’3 ift bloß ein Zungen: 
fatarı) — gar nicht wichtig.” 

Doh Ihon nad) wenigen Tagen wehflagten die Kirchen: 
glocen: Dev mwirdige alte Herr, der vierzig Jahre lang die 
hiefige Seeljorge verjehen hatte mit großer Hingebung und 
Frömmigkeit, ift nicht mehr. 

Ein folches Begräbnis hatte unfer Dorf no nie gejehen. 
Zahlveihe vornehme Berwandte aus der Stadt nahmen an 
demjelben teil, Xeute aus den umliegenden Drtichaften, über 
ein Dubend geiftlihe Herren, jowie die ganze Pfarrgemeinde, 
alt und jung. Manch’ ein armütig gefleidetes Frauchen aus 
rußiger Hütte fah man aufrichtige Trauertränen vergießen ; 
erit jebt, nach feinem Tode, wurde es geoffenbart, wie viele 
Wohltaten der freundliche alte Herr den armen Leuten er- 
wiefen hatte nach der bibliihen Vorichrift: „Was deine Nechte 
gibt, jol deine Linke nicht wifjen.“ 

Die Ammännin Eagte: „AK, wie wird unjer Hardle 
trauern, wenn erv’3 vernimmt. Cr hatte den Lieben, guten 
alten Herrn zu feinem geiftlichen Bater bejtimmt, und es 
niemals unterlaflen, in jeinen Briefen fih nah dem Befinden 
feines Wohltäters und Beihüser8 des angelegentlihiten zu 
erkundigen. Und nun das unerwartet rahe End’. Ih hab’s 
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ihn, dem Hardle noch nicht gemeldet. Denn, um von dem 
Sunsbrud aus hieher zu reifen an die Gräbt, hiezu hätte die 
Zeit doch nicht hingereiht. Dagegen würd’ ihn die Nachricht 
jehr aufgeregt und beim Studieren geichadet haben. Nad) 
einem Monat fonmt er ja ohnehin nach) Hauf’ in die Ferien. 
Mein Mann ijt damit eimverjtanden, dag wir ihm erit, dann 
die traurige Mitteilung machen werden, natürlich To fchonend 
als möglich.“ 

Sie mußte fi) anders befonnen haben, denn folgenden 
Tages jchiekte fie einen Brief auf die Boft mit dev mir wohl: 
befannten Adreffe ihres Theologie jtudierenden Sohnes. 

Sener Sommer war ein jehr gemwitterhafter. Eine Sonn 
abends jchlug der Bli in einen ganz nahe an des „Schilten- 
jepps” Haufe jtehenden hohen Kirichbaum. 

„Siehit, Sepp”, rief die Seppin ihrem Manne zu, „das 
ijt eine Warnung Gottes, wegen deinem argen Trinken!’ — 
„SH werd’s ja nicht mehr tun, nicht mehr tun !” gelobte der 
mächtig erichrodene ©atte, trug jedoch den zweitfolgenden 
Sonntag jhon wieder einen jchweren Schleppjäbel mit nad 
Haufe. Bon demjelben „Schiltenfepp” erzählten fi) die Leute 
folgendes jpaßhafte Gefchichtlein: Der Mann hatte auf jeiner 
Moosmatte ein Yuder Heu geladen, war aber bei der Abfuhr 
in eine jumpfige Stelle geraten und darin jtecfen geblieben. 
Sn diefer Not tat er laut das Gelübde, der Mutter Gottes, 
fall3 fie ihm beraushelfe, eine Wachsferze zu weihen, jo lang 
und die, wie der auf dem ‚Yuder befindlide Bindebaum. Er 
hieb mit der PVeitihe nochmals Fräftig auf jeine drei magern 
Öchzlein ein, und fiehe da, der Wagen bewegte fih Ianglam 
aus dem Morafte heraus. Die Seppin meinte: „Aber Mann, 
wo dachteft du Hin? Eine folh viefige Wachsferze zu ver: 
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iprehen —!" — „Still, jtill”, verjebte der Bauer mit ge: 
danpfter Stimme, „ich werd’s ja nicht halten! Denn wozu 
braucht die Mutter Gottes Kerzen? Die tft im Himmel und 
dort wird’3 wohl hell genug beleuchtet fein, beleuchtet jein.“ 

Der alte Pfarrherr tot; und der junge Schulmeiiter im 
Begriffe, uns ebenfall3 zu verlajjen, namlich eine ihm anges 
bötene ungleich befier bejoldete Tehrerjtelle in dem nahen Amt3- 
ftädthen anzunehmen. Die jüngern Leute, zumal die Mit: 
glieder des Männerchors, ftrengten fih an, den jehr talent: 
vollen Pädagogen fejt zu halten. Die Bauern verhielten ji 
ihon weit gleihgültiger und die Unteroögtin und ihr Mann 
riefen fogar Teidenfhaftlich aus: „Laßt ihn Doch gehen, wir 
friegen immer wieder einen.“ Und als er wirklich „ging“, 
atmeten fie erleichtert auf. Sie dachten an ihre Tochter und 
hofften, dag nach dem Wegzuge des ihnen verhaßten jungen 
Mannes das heimliche LTiebesverhälnis von jelbjt ein Ende 
nehmen werde. Sie täufchten fih. Denn das Mädchen er: 
flärte ihnen in bejtimmteftem Ton: „Ihr könnt mir den 
Schulmeifter verbieten, nüßen aber wird’3 euch nichts. Ent: 
weder diejen oder feinen, jag’ ih euch! Iedenfalls feinen 
Kallenhöfer, noch irgend einen andern dummen groben Kali! 
Lieber wenn’s fein muß, ledig bleiben, o ja gewig!“ 

Und die Bäuerin mußte vernehmen, daß ihr Söpheli 
auf dem BPflanzader den Befuh des Schulmeifters erhalten 
und über eine Stunde fih mit ihm des angelegentlichiten 
unterhalten hatte. D der Berdruß, dev gewaltige Ärger! 

Sie gelobte eine fromme Andadht nah Maria Einfideln. 
War e3 der Seilerarit, wie man fich. erzählte, gelungen, ihren 
Unhold von Ehemann tot zu beten, wie jollte daS dem Schul: 
meister gegenüber nicht auch möglich fein? jagte fie fi. 


EL, 


Dder wenigitens, daß unjer Mädchen von der närrifchen Liebe 
geheilt wird — wenn ih am End’ nur das bewirken fanı, 
der Schnäuzler mag dann meinetwegen noch weiter leben... 
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Der Ammann Ffonnte troß feinem „gejaßlichen“ Velen 
unter Umftänden auch jehr jähzornig werden. Eines Morgens 
war er, bei Abmejenheit jeines PBferdezuges, damit beichäftigt, 
ein Baar junge Dehjen zu johen und vor den Grasmagen zu 
jpannen. Der eine derjelben benahm fich dabei unbotmäßig 
und jtörriih. Das bradte den Mann mehr und mehr auf. 
„EU doch jehen”, vief er, „wer Meifter ijt, ich oder du!“ 
Er hatte den Farren bei den Hörnern gepadt in der offen- 
baren Abficht, ihn zu Boden zu Drücen, doch reichte jeine 
Kraft hiezu nicht aus. Seines Zornes nicht mehr mächtig, 
band er daS Tier an den Mauerring und jhlug mit einem 
Dengel jo unbarınherzig auf e8 ein, daß das jchmerzhafte 
Brüllen desjelben weit zu hören war, Seine Frau Helene 
fam vor die Haustüre geeilt und fuchte abzuwehren: „U, 
Hans, ich bitt’, Hör’ doch auf!“ Er aber jehlug nur deito 
unbarmberziger, bi8 endlich jein Arm erlahınte, und der auf 
die Knie gefunfene -mißhandelte Dohje nur noch Fläglich 
jtöhnte, . . Nun, bintendrein fchien der Ammann jich feines 
maßlojen Sähzornes doc zu Ichämen, jelbjt mir gegenüber, der 
ich zum Zeile Zeuge des barbariihen Aftes gewejen. „Die 
Tier’”, Achzte er, tief Atem holend, „Eönnen ein’ — fönnen 
ein’ jo in Wut bringen!“ 

Bei deito angenehmerer Laune befand fih mein DVor- 
gejeßter einige Tage jpäter, da er mit jeinen auf der näadhjten 
PVoititattion abgeholten Sohne Theologiejtudenten nad Haufe 
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gefahren Fam. Breit und mit lebhaft gerötetem Antlis jaß 
er neben dem blaglihen jungen Manıı, und die rejpeftvollen 
Grüße der vor den Häufern ftehenden Leute jchienen fein 
Daterherz mit hoher ftolzer Befriedigung zu erfüllen. SHavdle 
trug bereitS einen, feinen fünftigen Beruf andeutenden bis 
unter das Kinn zugefnöpften Ichwarzen Tuchrod, desgleichen 
hatte das gejcheitelte lange Haar und das zierlihe dunfle 
Schnurrbärthen Scheere und NRafiermeffer zum Opfer fallen 
müfjen. Die Leute jagten: „Er Hat jebt jhon ein wahrhaft 
würdiges, geiftliches Ausjehen — nicht wahr?“ 

Senes Morgens hatte die Frau Ammännin mir ver- 
traut: „Meine Schweiter — du Ffennit fie ja, die Bolt: 
halterin? — tft joeben mittags auf Bejuh gefommenz mit 
ihrer Tochter, die zwei Jahre in der Penjtion gemwejen. Sie, 
meine Schweiter, wird heute abend noh nah Hau’, zu ihren 
arg Fränfelnden Mann zurüdfehren. Yanııy aber, mein Öott- 
chen, bleibt für einige Zeit hir. Du wirft ftaunen, Baulı“, 
fügte fie lächelnd Hinzu, „wie groß und Hübjch das Mäpdchen 
geworden tft.” 

SH ftaunte wirklich. Ih glaubte in meinem Leben noch 
fein jo jchönes junges meibliches Wejen gejehen zu haben. 
Rundlihe Formen und dabei doch fchlanf und ebenmäßig ge: 
wachjen. Ein Gefihtehen wie Milh und Blut, das zierlichite 
Stumpfnäschen von der Welt; das in natürlichen Löckhen 
auf die weiße Stirne herabfallende üppige, glänzende Naben 
haar; und erit die Augen, diefe großen dunfeln munderjam 
glänzenden Augen, die einen jo fromm und jo jchalthaft 
zugleich anguden Eonnten. . , Und das kirichrote Münden, 
und — ad, wie jhleht ih zum Maler weibliher Schönheiten 
tauge! 
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Die Broni erzählte mir hernadh: „ALS die beiden jungen 
Leute einander gegenüber jtanden, da jchaute dev Herr Hardle 
das jchöne junge Fräulein fremd und. beinahe furchtiam an. 
Endlich rief die Frau Ammännin: Ei, fennit du denn dein 
Bashen Fanııy nicht mehr? Alle lachten, am lauteiten und 
ergöglichiten der ebenfalls anmwejende Diti.“ 

Yeden Morgen ging Hardle in die Kirche, die HI. Mefje 
anzuhören, und zwar von dem Chorituhle aus, wie fi) das 
für einen Priefteranmtsfandidaten geziemte; unterlieg es auch 
niemals, an dem rabe feines von ihm hochverehrten Gönnerz, 
des jeligen Pfarrherin, andächtig zu beten. Um jovdanı, nad) 
Haufe zurücgefehrt, das von Bäschen Yanııy jervierte Frühjtüc 
einzunehmen. Gewöhnlich befanden fich die Leute des Haufes, 
mit Ausnahme der die Küche beforgenden Jrau Ammännin, 
bereit3 auf dem Felde, jo daß der Theologe, wenn er Unter: 
haltung juchen wollte, beinahe ausihlieglih auf die Gefellihaft 
jeiner jhönen, jungen Coufine angewiefen war. Seine Be: 
fangenheit ihr gegenüber jchten mehr und mehr zu jchwinden 
und einem gemwiljen Grade von Vertraulichkeit Plab zu machen. 

Die Mutter Ammännin jagte: „Sch bin recht froh, daß 
mein Oottchen da ift und den Hardle jo angenehm unterhalten 
tut. Das wird ihm nad dem angeftrengten Studieren jehr 
wohl befommen, Ich fürchtete jhon, er Habe das Lachen 
verlernt, und nun — hört ihr? Auch fangen jeine Baden 
an fich gefünder zu färben und fein ganzes Wefen an Leb: 
haftigkeit und Freudigkeit zu SERIEN: Daran it nit nur 
die gute, nahrhafte Kojt Ihuld . 

Meine geliebte Broni N äußerte ji mir aeseüer 
ganz anders: „Ich wünjchte, diefe Fanny wäre gar nicht da!” 

„Das Mädchen jollte div mißfallen?“ 
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„Sa. Schon jeines tändelhaften Wejens wegen. Nichts 
als trällern und lachen treppauf und ab. Denft auch gar 
nicht ans Schaffen.” 

„Sit Halt auf Beluch, mußt denken.“ 

„Bah, wenn fie jieht, wie unjere arme, jchwächliche 
Meifterin jih abmühen muß in der Küche, mit der Säufütte- 
rung, mit den vielen Hühnern und Enten — der jchönen 
Fräulein tat’S wohl gar nicht jchaden, ihr ein wenig nachzu= 
helfen. Aber, o nein; jolches Falt ihr nit ein, mag Halt 
ihre Schönen weißen Handchen nicht verderben. Hodt Lieber 
beim Herren Hardle, hört feinem herrlihen Geigenipiel zu, 
geht ihm nach beinah’ auf Schritt und Tritt, jogar auf jeinen 
Spaziergängen im Baumgarten herum, daß die Nachbarn 
darüber laden. Ihr Vater Leidet jheint’S arg an der Schwind- 
jucht. Iede andere wohl erzogene Tochter würde heimgehen 
und den armen Bater pflegen helfen. Doch diejfe da jcheint- 
nicht viel Gefühl zu haben, dafür aber deito mehr Daudelet”) 
und efalljuht im Herzen — man wird jhon noch jehen, 
mehr jag’ ich nicht!” 

Sch dachte bei mir: Wo Diefe Fanny e8 bei meinem 
Schab wohl verdorben haben mag? Dder jollte es blog Eifer- 
juht auf deren Schönheit und Xiebreiz fein, eine Art Erb- 
ihaft aller Evastöchter ? 

Sleih nahher aber traten Umjtände ein, die mid 
hinderten, den Borgängen in de Ammanns Haufe weitere, 
genauere Aufmerkjamfeit zu jchenfen. 

Mein Mütterhen begann von Woche zu Woche Finfälfiger 
zu werden. Der nicht weichen mwollende leidige Huften und Die 
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Atemnot quälten fie Tag und Nacht, jo daß jte Die mietfte 
Zeit im Bette oder im Lehnftuhle zubringen und mir Die 
jämtlihen Haus: und Kiüchengejhäfte vollitandig überlajjen 
mußte. Deshalb lernte ih an der Hand angejtellter Berfuche 
fochen, verichiedene Kraftjüpplein bereiten, jpülen, fegen und 
aufraumen. 

Wohe veritriih um Woche. Die Wandervögel waren 
fortgezogen, desgleihen des Ammanns Student umd die jchöne 
Fanııy, eriterer in die höhere PBriefterlehr = Anftalt, leßtere 
endlih Doch zu ihren Eltern, zu dem fehwerfvanfen Vater 
zurid, 

„Zu doch heiraten, Bauli, jo bald wie möglich”, drängte 
meine Mutter. Ich möchte vor meinem Ende noch deine von 
jedermann gerühmte Vroni jo gern im Haufe herum hanz 
tieren jehen!“ 

Sch fuchte fie zu beruhigen: „Damit hat's noch feine 
Eile, Mutter, du wirft wieder gefunden, gewiß.” So hoffte 
ih auch wirklih! ich täufchte mich aber leider gründlich. 

&3 war zwar bloß ein LTungenfatarrh, der, des Arztes 
Ausipruh zufolge, fich zu der Engbrüftigfeit gejellt hatte; doch 
erzeigten jih die jchwachen Kräfte der Siebzigerin jener Krank: 
heit nicht mehr gewachjen. 

Schon nah wenigen Tagen fchloß die befte und zönt- 
lichfte dev Mütter für immer die Augen, 

Mein Schmerz war groß. Derielbe wurde einigermaßen 
gemildert Durch die zahlveihen Bemweije der Teilnahme, welche 
mir zu teil wurden; jelbit angejehenite Groß-Bäuerinnen 
famen, der Leiche des armen Frauhens — nad Fatholijcher 
Sitte — Weihwafjer zu jpenden, und in dem dem Sarge 
folgenden Trauergeleite erblictte ich; auch meine geliebte Vront. 
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Kurz vor ihrem Ende hatte die Mutter auch ihres vor 
zwanzig Jahren veritorbenen Mannes gedadt mit den Faun 
mehr verjtändlihen Worten: „SH geh zum Wernet — IH 
werde ihm jagen — werde ihn — von dir reden, Baulı — 
welch ein braver Sohn...“ Und der Zufall wollte, daß jie 
infolge des erweiterten Gottesadfers zu jeinen Häupten ge- 
bettet wurde. 

Bei der Wiederaufnahme meines Nachtwächter- und Dorf: 
botendienftes meinte die Frau Ammännin: „Man fan div’s 
nicht verargen, du wirft num in Bälde heiraten wollen, Pauli!“ 

„Werde erit den Ablauf der jtrengen ZIrauerzeit ab- 
warten müfjen”, erwiderte ich. „DBorläufig bleibt meiner Mutter 
jüngere Schweiter, Tante Walburg, da, um mir Dden- feinen 
Haushalt zu beforgen; fie ıjt zwar jehr jchwerhörig und im 
ihren Bewegungen langjam. leihwohl bin ich ihr für Die 
Hülfeleiftung jehr dankbar.” Worauf der Ammann Tebhaft 
verjeßte: „Ach, und erit ih? Wie froh bin ich, dag du mir 
die Vroni noch eine Weil’ überlafjen tuft, wenigitens auf fo 
lange, 613 ich geeigneten Erjab gefunden Haben werde. Sie, 
die Broni, hat mir verjprochen, auf der Suche nad einem 
tüchtigen braven Mädchen mir behülffih zu fein, Tomwie daSs- 
jelbe zu injtruteren. Breilih, ein Tolch treues, Fundiges und 
zuverläjiges, wie je jelbjt, werd’ ich nicht mehr finden !” 

Unterdefjen hatte an die Stelle des provilorisch amtie= 
renden Paters Kapuziner ein von der zuftändigen Fantonalen 
Behörde gewählter neuer Pfarrer jeinen fejtlihen Einzug ge: 
halten und die Seeljorge übernommen. Ein bereits in den 
Sunfziger Jahren stehender, magerer Herr aus vornehmer, 
jedoh Hfonomisch ziemlich herabgefommener ftadtbürgerlicher 
Yamilie . 


Das vorläufige Urteil des Großteils der Leute lautete: 
„Der alte Pfarrherv war fein Meifterprediger. Diejer da 
fann’3 aber lang’ nicht jo gut. Der alte predigte wenigitens, 
dag ihn jedermann deutlich verjtehen konnte, während der neue 
vielmal anftößt oder fih mit Lateinischen Broden aushelfen 
nıuß. — — Der alte Herr war jo Teutjelig im Umgang; 
der neue weiß nicht, ob er die Leut’ grüßen will, Und jchaut | 
allzeit jo finfter drein; macht auch in der Kirche alles anders 
und jo aberhämifh”), al3 ob er’s nicht vet Eünnt!, — 
Kann wohl fein, ift halt immer nur Kaplan und Frühmeljer 
gemelait.. „7 

Großbäuerinnen, weldhe eingejchlahtet und in die Pfarr: 
füche die üblide „Schieeten“*"), beitehend in Wurjtwaren 
nebft Schinken oder „Schäufeli” getragen Hatten, äußerten fi) 
jehr unzufrieden: „Früher kam der Bfarrherr jelbit, um freund: 
lich zu danken, unterließ e8 auch niemals, den Befehl zu 
geben: „Iut in das Körbchen eine gute Flafche Wein, There!” 
Der neue läßt fih nicht bliefen, und feine Schweiter, Die 
Fräule Brigitt’, begnügt fih zu jagen: „Merci vielmal!“ 

Sch jelbift war mit dem neuen Seeljorger erjt einntal, 
anläßlich der Begräbnis meines jeligen lieben Mütterchens, 
in Berührung gefommen. „Koftet, die drei üblichen hl. Seelen: 
mejjen inbegriffen, vier Franfen achtzig,“ hieß e8, und nachdem 
ih die Rechnung beglichen, konnte ich gehen. Nein, noch nicht. 
Hohmürden rief mich zurück und jagte: „Ihr jeid der Brief: 
‚träger? Künftig will ich Haben, dag Ihr meine Drieflachen 
nicht etwa der Tour nach, jondern mir zuerjt überbringet, 
Sind mandhmal von großer Wichtigkeit — gehört?” 

..%) fonderbar. 

**) Spende, 
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„Sa, Herr Pfarrer!" Ah dachte nämlih: da wird am 
Ende des Jahres ein bejonders ichweres Trintgeld heraus: 
ihauen. Hätte ich damals meine Selbittäufhung vorausjehen 
fönnen — doch nein, dev Vfarrer war doch in der Gemeinde 
die erite Nejpeftsperjon, der man, wenn auch ohne Entgelt, 
eine ausnahmsweije dienftlihe Berüdfichtigung Jchuldete, 

Wie allgemein befannt, war der. verjtorbene Herr Pfarrer, 
feiner freifiunigen politiihen Anfchauung wegen, nit ganz 
nad dem Geihmade unjereg Gemeindeammanns gewejen. Nun 
vertraute mir die Frau Ammannin: „Mein Mann Hat mit 
dem neuen Pfarrherin jhon einen Kris gehabt, ich glaub’, es 
betraf das Kompetenzholz, daS der Herr ganz gegen bisherigen 
Brauch, kojtenfrei vor die Haußtüre geichafft haben will. Er 
jei ein Zmwänger, jagt mein Mann, und mit der hohen Be: 
joldung feineswegs zufrieden. DBielleicht tft Ddiefe Meinung 
doch eine irrige, Ih tu’ was ich Fan, um zwiichen den 
beiden gut Wetter zu erhalten. E3 ift mir wegen unjerm 
Hardle, der nähjten Sommer jeine erite Hl. Mejje feiern zu 
fönnen hofft und zwar in unjerer Bfarrfirche,“ 

Stau Helene teilte mir ferner mit — was ich eigentlich 
Ihon wußte. 

„Mein Mann ift jeit einigen Tagen überhaupt nicht bei 
- guter Laune. Der Grund davon ift folgender: An Tetten 
Neujahrejien der Gemeinderäte ging der Männerchor ihnen ein 
Ständchen bringen und wurde, wie der Anftand e8 erforderte, 
zu einem Glas Wein eingeladen. Die Burfhen machten jich 
jheintS jehr ujtig und jprachen, wie wohl zu begreifen, dem 
Nein tapfer zu bis gegen Morgen. Die Urte*) wurde dem 


*) gehe. 
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Gemeindeichaffner zugewiefen. Letter Tage aber ijt die Ge 
meinderehnung zurücgefommen mit der Bemerfung des Ober- 
amtmanns, daß bejagter Nusgabepoiten nicht genehmigt worden, 
jondern von den Herren Öemeinderäten jelbit zu zahlen en 
Und ih mag jagen wie ih will: Das hätt! man erwarten 
Eönnen, jolhe Urten gehören halt nicht in die Gemeinderecdh- 
nung — er, mein Mann, läßt jihs niht ausjhmwaten, das 
jet nur politiiche Leivdenihaft . . .“ 


XI. 


Wie jchon erwähnt, hatte mich bei dem Leichenbegängnijje 
meiner jeligen Mutter die zahlreiche Teilnahme von Neih und 
Arm mit großer Genugtuung erfüllt, desgleihen das Xob, das 
dem fremmen und Außerit friedliebenden Frauchen allgemein 
gezollt worden. Nun aber, als ih auf das Grab der lieben 
DVerjtorbenen einen hübjchen Denkitein hatte jeßen lajjen, erhob 
jih lautes Gerede: „Seht mal den Hohmut diejfes Nacht: 
wächterpauli! Kein Bauer oder Bäuerin auf dem ganzen Fried- 
hof hat jolh’” Schönes Grabmal erhalten... .!* 

Zu meinen zahlreichen dienftlichen Dbltegenheiten gehörte 
auch die, das Bettel- und Bagantenvolf aus dem Dorfe zu 
weilen. Diesmal, eines jonnigen Sanuartages, war e8 ein 
mannsgroßes Zigeunerweib, das die Bauernfüchen unjicher 
machte und durch ihr beifpiellos fveches Auftreten das Frauen- 
pol£ in Angjt und Schreden verjebte. AlS ich ihr daS Hand: 
were legen wollte, überjchüttete jie mich mit einer Flut. von 
nicht wieder zu gebenden Schmähungen, und dem ZTransport 
zum Dorf hinaus widerjeßte fie fih aus allen Kräften; jchlug 
jogar nad mir und drohte mit ihren Zingernägeln. Und ich 
durfte nicht eigentliche Gewalt anwenden, denn die wütende 
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ihwarze Here befand fih in hochgejegneten Umjtänden. Die 
Leute vor den Häufern ringsum ladhten. Cndlih Fam des 
Statthalters Lir mir mit feiner Fuhrmannzspeitihe zu Hilfe, 
Das half... . . 

&3 gereichte mir gewifjermiagen zum Trojte, dag beinahe 
zu jelbigev Stunde mein Vorgefegter ebenfalls jeinen Hrger 
zu fojten hatte und zwar einen noch ungleich jtärfern. Das 
fan daher: Auf den Antrag des Gemeinderates war vom 
Gerichte über den Sattlerjean wegen zunehmender Xiiderlichteit 
und um jeinen Kindern das Fleine Vermögen zu retten, Die 
Bevogtung verhängt worden. Al jener hievon Anzeige er- 
hielt, trank er fih Kurafh an und begab jih zum Ammann, 
um vdemjelben Schimpf und Schand zu jagen! Jener gedachte 
mit dem Trunfenbold kurzen Prozeß zu machen, nämlich den: 
jelben gewaltiam an die Luft zu feßen. Hielt jih immer noch 
als den jungkräftigen, mächtigen Mann von ehedem. Mußte 
jedoch einjehen, dag er ji) darin, Jowie in der Widerjtands- 
fraft des Sattlers arg verrechnet hatte: er jelbjt wurde an die 
Mand gedrückt und ohne jeines Sohnes Dazmwischenfunft würde 
er, der Herr Ammann, unfehlbar Schläge gekriegt haben. 
Der Zorn und die Aufregung darüber machte ihn beinahe frank. 

Wenige Morgen jpäter jah man ihn und jeine zartere 
Hälfte, leßtere in tiefe Trauer gekleidet, von dannen fahren. 
Die Broni belehrte mid: „Nach dein Städthen. Schwager 
Boithalter ijt geitorben, wird heute begraben. Und die Frau 
Bofthalterin ift ebenfalls erfvanft — viel Leid auf einmal, 
nicht wahr? Ach denke, meine Meifterin wird einige Tage in 
dort’ verbleiben . . .“ 

Der Jahreszins von dem auf meinem Häuschen haftenden 
Shuldfapital war fällig geworden. Der Kreditor Kallenhöfer 


rn 
> En ZU 


— 104 — 


Ihaute die Banknote, jo ich als Löhnung von der Bojitver- 
waltung erhalten hatte, jehr mißtrauiihen Blies an, weigerte 
fih des entihiedeniten, Diejelbe al$ Zahlung anzunehmen ; 
hartes Geld wollte er haben. Ich lief von Bauernhaus zu 
Bauernhaus, umjonjt, das bunte Bapierchen wollte feinen Ab- 
nehmer finden; nicht einmal im Pfarrhaufe. Man könne doch 
nicht willen, meinte der jehr Eonfervativ gejinnte, hochwürdige 
Herr, wann das neumodiihe Wertzeichen, wie das radıfale 
Landesregiment überhaupt, verrufen werde. So war ich ge 
nötigt, die Nückkunft des YAınmanns abzuwarten; allen auch 
diefev machte Schwierigkeiten, mwechjelte das PBapterhen mur 
unter dem Borbehalte, dag ich mich verpflichte dasjelbe gegebenen 
Falles wieder zurücdzunehmen. 

Bon der Küche aus, in weldhe ich mich begeben hatte, 
fonnte ich, bei der halb offenen Tiire vernehmen, wie drinnen 
in der Wohnftube Vater Ammann jeinen ältern Sohn zur 
Kede jtellte: 

„Bas ih fragen gewollt, Hu Hm — wanı bift du 
das lebtemal bei des Spittelhöfers Mädchen zu Kilt gewelen, 
Dtto 2“ 

„zu Kilt gewejen?” ang e3 zögernd. „Erjt vor drei 
Wochen.“ | 

„So! das nennit du erft? Donnerwetter nochmal, wie 
fann man einer fol reihen Erbin gegenüber jo gleichgültig 
jein! Sch eh’ Ichon, du willft warten, bis ein anderer fie div 
abjtiht — geihähe dir jchon vet, ganz reht.. . ." 

Meine Broni flüfterte mir ins Ohr: „Er, der Dtti, 
mag die Spittelhöferin nicht, ift ihm zu die, wie er jagt, und 
zu dumm. DBejonders jeit die Fanny da gemwejen itt. Doc 
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wird er gleichwohl dran müllen, Denn der Alte hat den Neich- 
tum im Aug’, und wenn er fih was in den Kopf gejekt — 
man fennt ihn ja!” 

Mein häusliches Leben war nicht mehr das mwohlige und 
freudige wie ehedem, Kein Tag verging, ja faft feine Stunde, 
ohne dag ich an mein Liebes verjtorbenes Meütterchen denken 
mußte, an fein — jo lange die Kräfte hinreichten — fleifiges 
und daber doh jo geräufchlojes Walten, an die teilnehmenden 
Worte und verjtändigen, unjfer Hausmejen betreffenden Neben. 
Und ihr ftaunenswertes Gedahtnis und die anziehende Art, 
mit welcher fie alte Gefhichten zu erzählen wußte, Tante 
Walburg dagegen — mie hätte fih mit der einfältigen und 
beinahe jtoctauben alten Frau eine genießbare Unterhaltung 
anknüpfen lallen. Bon ihrer großen DVergeklichfeit und höchit 
primitiven Kochkunft nicht einmal zu reden. 3 war daher 
begreiflich, dag ich mit Ungeduld den Zeitpunft herbei jehnte, 
der mir gejtattete, endlich meine Geliebte heimzuführen, und e3 
bereute, der Yrau Ammannin das Berjprechen des Zumartens 
gegeben zu haben. 

Die Ffurzen Kiltabenditunden, die ih in Ammannz Küche, 
in Gejellihaft des hübjchen flinfen Mädchens zubringen durfte, 
waren für mich Die einzig genußreihen und wahrhaft Edit: 
lichen; es hatte allzeit ein gemüterfriihendes Scherz: und 
MWibwort bei der Hand und Efonnte dabei jo Tujtig laden. 
Eines Abends — Broni jtand am Spültroge, ich jelbit jaß, 
mit Wohlgefallen ihrem gefhäftigen Treiben zujchauend, auf 
einem Stuhle am verlojchenen, dunfeln Kochherde — trat 
Seppli der Biehfneht ein, jeßte ih an den Küchentifch und 
begann mit einem Bejenreis jeine hölzerne DQabafspfeife zu 
purgieren. 


— 106 — 


„Das bätteft du im Stall tun können, jtatt mir Die 
Küche zu veritanfen”, meinte das allzeit nediihe Mädchen. 
„Brut Taufend !” 

Seppli erwiderte, fein jaftige8 Pfeifenvohr ausblajend: 
„sh gedachte div einen Gefallen zu erweilen. . . und nım 
weißt du mir nicht einmal dank , .. . Scheinit die eigentlichen 
Wohlgerühe gar nicht zu fennen,“ 

„Bleib mir in Zukunft lieber weg damit.” 

„Öelt, wenn. der Pauli rauchen tät, den Geitank mwirrdeft 
gern leiden.“ 

„othihi!“ 
| „Kann überhaupt nicht begreifen, wie du diefen Nacht: 
wächter mir vorziehen tuft. Ich Hab’ wenigitens meine beiden 
gejunden Beine.“ 

„Swei frumme!“ 

„Und zwei heile Hände —” 

„Disweilen jo jchredlich müßige, träge !” 

„Und, wann mal mein AÄtti die Augen zutut, ein eigen 
Häuschen.“ 

„nat er ja aud, der Pauli!” 

„Auf meinen aber, auf dem Schindeldah’, find zentner: 
ihwere Anfenballen —* 

„Ei, ei!” 

„Und was meine Bojtur betrifft — meine Boltur — 
darf ich mich alleweil noch. herzhaft neben deinen Nacht: 
wächter jtellen —” 

„> gewiß, er wird nichts dagegen haben, hihihi!“ 

Seppli hatte jeine Pfeife geftopft und gedachte diefelbe 
in Brand zu jegen. Zu diefem Behufe näherte ev fih dem 
Kochherde, gewahrte mih und — DBroni lachte hellauf, ich 
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lachte ebenfalls; Ddasjelbe tat jchlieglih aud Seppli, fand es 
jedoch al3 angezeigt, etligit zu verihwinden. — 

Etwas jeitab vom Dorfe wohnte ein alter, finderlojer 
Witwer, Brunnmattjepp genannt. Seit Jahren Hatte er mit 
Dienftboten gehauft und ein jehr zuriicigezogenes Leben geführt, 
jodag jeiner faum Erwähnung getan wurde jahrein und aus, 

Nun ftand fein ame plöglich in aller Mund, „Wipt ihr 
ion?“ hörte man die Leute fich zurufen. „Der Brunnmattjepp” — 

„Sit geitorben ?“ 

„Ach nein, jondern will jich wieder verheiraten.“ 

„Was ihr da jagt!“ 

„sa, und zwar ınit feiner Dienjtmagd, der diefen Urfel... . 
Sejtern abend find fie zum Herrin gegangen und übermorgen, 
am Sonntag, wird’3 außgefündet werden.“ 

Die Nahriht erregte allgemeines Staunen und große 
Heiterfett. Die zahlreichen Bettern und Bafen deS DBerlobten, 
durchweg ebenfalls mwohlhäbliche Leute, gerieten dagegen in 
maßlojen Zorn. Site hatten auf das reiche Erbe jo ficher 
gerechnet, fich längjt darauf gefreut. Und nun jollten fie durch 
diejen „närriihen Entjehlugß” des alten Mannes dejjen — 
wenigitens zum großen Teile — verluftig gehen? Nein, das 
konnte nicht zugegeben werden! Man eilte ins Pfarrhaus, um 
gegen den beabjichtigten Eheabihluß laute Einipradhe zu er- 
heben. Und da diejer Schritt, weil volljtändig der Begrüns 
dung entbehrend, erfolglos blieb, wurde beim Gemeinderat das 
Slagbegehren auf Bevormundıng eingereiht. Der Ammann 
aber mahnte ernithaft ab: „Ahr könnt euch vor Gericht mit 
eurem Begehren höchitens lächerlich mahen. Wir fünnen es 
auch nicht unterjtüben, denn der Mann ift, wenn auch Hoc 
in den Jahren, inner noch voll bei Berjtand —“ 
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„So? Wenn einer mit foldem Vermögen ein blutarmes 
Menjch heiratet?” 

„Kann ihm niemand wehren, es tit halt feine Sad. 
Hm hun! Erjt wenn er zurücgehauft hat, mehr als die Hälfte 
feines Vermögens zurücgehauft, fönnt ihr einichreiten, jo ftehts 
im Gejes, bh Hu!“ 

Der Brunnmattjepp feierte jeine Hochzeit ganz im ftillen; 
das Baar ließ fih in der Stadt bei den Vätern Kapuzinern 
trauen und fam bei Anbruh der Abenddämmerung wieder 
geräufchlos nach Haufe gefahren. An jener Nacht aber wurden 
am Brunnmatthaufe mehrere Feniter eingeichmifjen, Towie 
draugen. im Baumgarten die jantlihen jungen Obitbäume auf 

ruchlofe Weife abgejchnitten oder auf jonjtige Weife zertört. 
| „Da3 haben meine lieben Anverwandten getan!“ vief 
der greife Sungehemann aufs tiefite empört. „Aber es toll 
ihnen nichts müßen. Ich Hab’ nochmals geheiratet, um in 
meinen alten Tagen eine jorgjame treue Verfon um mich zu 
haben. Ein Erb’ wäre ihnen jpäter gleichwohl geworden, ein 
nambaftes Erb’. So aber, auf diefe Gejchehnis’ Hin — 
morgen Schon laß’ ich den Notarı fommen md alles meiner 
Urfel verjchreiben und verkaufen, Land und Haus, Vieh und 
Sahrhade — nichts sollen fie friegen, die Unfläte, Die 
Barbaren!” | 

Und die Dorfleute, die ji erit noch über die närriichen 
Hetratsgedanfen de3 Brunnmattalten lujtig gemacht hatten, 
num gaben fie ihm vollitändig vecht und mochten den betrogenen 
fahhenden Erben das widerfahrene „Beh“ herzlich gönnen. 

Einzig de8 „Ammanns” nicht. Diefen waren in der 
eigenen Yamilie Sorgen erwachlen, die fie andere, fremde Xırz 
gelegenheiten vollig unbeachtet lajlen machten. 
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Frau Helene befand fich jeit zwei Wochen im Stadtchei, 
bet ihrer jchwer Franfen Schmweiter Bofthalterin, Und eines 
Morgens langte bei des Ammanns die Trauerfunde ein, jeie 
jet geitorben — wer hätte gedacht, daß fie ihrem Manne jo 
vaıh ins Grab nahfolgen werde! 

Durch den Hinjchted feiner Schwägerin erwuchjen dem 
Ammann neue, Schwere Pilihten, Als nädhfter männlicher 
Anverwandter wurde er von der Waijenbehörde des Stäpdtchens 
zum DVBormund der minderjährigen Tochter der jeligen Boit: 
halterin ernannt, in der Vorausfebung, daß er ihr, der Elterns 
(ofen, für einftweilen eine Heimitätte in feiner eigenen Samilte 
gewähren werde, In diefer Eigenichaft hatte er die beichlojjene 
Liquidation des Spezereiladens zu leiten, jowie der amtlichen 
Bermögensbereinigung beizumohnen. 

Und daß dieje zahlreichen Geichäftsgänge gerade zu Ber 
ginn der Frühlingszeit, da man auf dem Felde alle Hände 
voll zu tun hatte, jtattfinden mußten! Er jcheute jich zwar, 
diefev Berdrofjenheit lauten Ausdrud zu geben, auf jeinem 
mürrifhen Geficht jedoch jtand fie deutlich zu Tejen. 

Hiezu gejellte fih noch das Unmohlfein feiner Frau 
Helene, das fie, die ohnehin Schwächliche, während der Krank: 
heit und bei dem Begräbnijje ihrer verjtorbenen Schweiter fid) 
zugezogen hatte und das immer noch nicht weichen wollte. Sie 
ließ mich zu fich in die Nebenftube rufen, Eine jhwarz gefleidete 
junge Dame befand jich bei ihr, „Öotteli” Fanny. Dieje erz 
ihien in dem enge anliegenden Trauerfleive noch veizender 
denn zuvor, und daß jie ein wenig blajjer und abgemagert 
ausjah, tat ihrer Schönheit durchaus feinen Eintrag . . . 

„Ih Habe eine freundlihe Bitte an dich zu richten, 
Pauli!“ begann die blafje Zrau Ammännin. Ich ahnte, worin 
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die Bitte beitand, . . . Meine Befürchtung war nur zu 
begründet. 

„Laß? mir die Broni noch einige Zeit, Bauli! Du jiehit, 
wie Tränfelnd ich bin und zu feiner Arbeit vet fähig... . 
Wohl haben wir ein Mädchen gedungen,; it aber noch ein 
junges und unerfahrenes. Auch Haben zwei einjtweilen genug 
zu Schaffen in Haus, Feld und arten, mehr als gemug. 
Drum tu mir die Gefälligkeit, Pauli, wart? mit dem Heiraten 
noch einige Wochen!“ 

Sie Eonnte jo herzlich bitten — wie hätte ich widerjtehen 
innen? Zumal au die Vroni fie jefundierte: „Ei ja, auf 
ein paar Wochen fommt ed nicht an, gelt?” 

„Ich dank’ euch”, jagte die Ammännin gerührt. „IH 
werd euch dran denken.” Des folgenden Tages jpäter Fam ihr 
Sohn Hardle angereiftz zu furzer Bakanz. Nach zwei Wochen 
ihon hatte er wieder in das Briefterfeminar zurückzukehren. 

Eines Kiltabends, als ich mich bei meiner Vront in der 
Küche befand, lud fie, den Wafjereiner ergreifend, mich ein, fie 
zum Dofbrunnen zu begleiten. „Hier find wir allein und e5 kann 
uns niemand belaufchen”, jagte fie. Dann beganır fie in auffallend 
erregtem Tone: „Diefe Fanıy — Ich fanıı fie nicht leiden!” 

„Ih weiß!“ 

„Rein, du weißt nicht, kant eS nicht fehen, wie jie von 
morgens bis abends allzeit beim Herin Hardle Hodt und mit 
ihm jo jehr freundlih — man fünnte wohl nod) ein anderes 
Wort gebrauhen — tut. Obwohl fie doch weiß, daß er 
geiftlih werden joll und geijtlich werden will!” 

„Du fiehit wohl zu jchwarz, mein Schag!“ 

„Nein, nein, ich jehe mit ganz ungetrübten Augen! Ich 
wollt’ ja lieber, die Dinge ftänden nicht jo, um de guten 
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frommen Deren Hardles willen... Sch hab’ einmal in einem 
Bud gelejen, daß es eine verlodende Giftkiriche gibt, Bella: 
donna genannt, Mir fommt das Wort jedesmal in den Sinn, 
wenn ich dieje Fanny jeh’. Sch fürchte, fie wird unjerm jungen 
Herin noch den Stun berüden.” 

„Kehmen wir an, daß er davor hinlänglich gefeit ijt.“ 

„WBol’ e8 Gott!“ 

Beim Nahhaufegehen mußte ich bei mir jelbit es nod;: 
mal3 wiederholen: Wo oder auf welche Weife die Fanııy es 
bet meiner Vront wohl jo gründlich verdorben haben mag? 
Denn da das bildichöne junge Mädchen in Trauer jolch’ eitler 
Gefinnung und jhlimmer Abjihten fähig fein jollte — wer 
fonnte es glauben! 

AS ich mich meinem Häuschen näherte, hörte ih vom 
Stalle her lautes, Fläglihes Gemeder; wegen ihrer Taubheit 
hatte die Tante es natürlich nicht vernehmen fünnen. Meine 
DBermutung erwahrte jih; Die eine meiner Ziegen war dem 
Zideln nahe, und ich Jah mich genötigt, die Hilfeleiftung meiner 
in jolden Dingen Tumdigen Nachbarin Lijebetb anzurufen, 
dieje aus ihrem frühen eriten Schlafe weden zu gehen, Was 
in mir neuerdings den Tebhaften Wunfch rege mahte: Hätte 
ih meine Zufünftige doch Schon heimgeführt! 

Die Erben des jeligen alten PBfarrheren hatten in einem 
Korridor. unjeres Pfarrhaufes immer noch einen mit Büchern 
gefüllten Kaften ftehen. &3 gelang mir, zu jehr billigem 
Preife einen Teil des Auhaltes desjelben käuflich zu erwerben. 
AS I die Bücher abholen ging, Außerte fich der anmejende 
neue Seeljorger in fjehr migfäligen Tone: „Wie, Zichoffes 
Novellen? Zihoffe war ja Broteftant. . ... Und Schlofiers 
Weltgefhichte! Statt Euch, zu Eurem Seelenheile, den Goffine 


IDEE 


und andere quite fatholiiche Erbauungsbücher anzufchaffen. . .“ 
Und fügte bei: „Übrigens — die Herren Nahtwächter und 
Briefträger müfjen, da fie ich Bibliothefen anlegen Fünnen, 
viel überflüllig” Geld haben!“ 

SH wußte, daß Hohmwürden an einer langwierigen, uns 
heilbaren Leberkvankheit Kitt und die jchlechte mürriiche Laune 
mit jener in wohl begreiflich naher Berbindung jtand. Des: 
Halb tat ich, als hätte ich die hämiihe Schlugbemerfung voll: 
jtändig überhört, und begnügte mich, jo gelajien als möglich 
zu erwidern: „Den Goffin& befite ich längjt und glaube mich 
in religiöfen Dingen hinreichend unterrichtet — “. 

„S9? Das werden wir ja jehen, ja jehen!” Das war 
offenbar eine Anipielung auf meine bevorftehende Heirat. Be: 
veitS lagen Beijpiele vor, welch’ jtrenges Cramen der neue 
Pfarrherr mit den Brautleuten in Bezug auf die Kenntnifle 
de3 Katechismus anzuftellen pflegte, bevor er fie zum ZXraus 
altar zuließ. Da heigt’3 gerüjtet jein! dachte ich. 


XTy, 


So fhön war die Sonne noch niemals aufgegangen, tn 
jolh prächtigem Blütenfleide hatte der junge Lenz fich zupor 
noch nie gezeigt, und von jolch gehobenen, mwonnejeligen Ge: 
fühlen war mein Sünglingsherz noch nie erfüllt, wie jenes 
Dftermontagmorgens, als ich an Seite meiner geliebten Broni 
nah der Stadt fuhr, um auf unfere Verheiratung Hin Die 
notwendigen Einkäufe zu machen. „Hörft du, Schab“, jagte 
ih, „deut dih nicht auh, die Vögel jängen heut ganz 
anders, jo wunderlieblich und Ihön?” — „D ja!“ ermiderte 
fie, ihr rundes füßduftendes Köpfchen vertraulih am meine 
Schulter Iehnend. Bor überjtrömend Herzglüd hätte ich laut 
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aufjauchzen mögen — wenn das des jcheuen Nunggaules wegen 
vatjam gemejen wäre . 

Kahdem wir unjere Gejchäfte bejorgt und uns am Wirtz- 
tiiche Hinlanglich erfriiht Hatten, Tieß ih e8 mir angelegen 
jein, meiner Bront die Hauptiächlichiten Merkwürdigkeiten der 
Stadt zu zeigen, Auf dem Marftplate begegnete uns ein 
bebrillter, rundlicher Herr, dev Buchhalter des Fabrifhaufes, in 
welchen ich jeiner Zeit gedient hatte, „Herr Wibbert” jagte 
ich, höflih den Hut ziehend, Und nachdem er mich aufmerffam 
betrachtet hatte, verjeite er jehr freundlich: 

„Ach, unfer ehemalige junge Magaziner? Schau, jhau — 
ich hätte dich — ich hätte Euch in dem VBollbart nicht wieder 
erfannt . .. Wie geht’ Pauli? Wie mir jcheint, vet gut — 
freut mid, freut mid aufrichtig!” 

SH jtellte ihm meine Braut vor. 

„bh, Der Zaujend! Und fol eine Hübjche, wirklid 
bübjhe... und, wie ihre Augen verraten, jehr gejcheite — 
ih gratuliere Paul, gratuliere aufs bejte!“ 

Bront errdtete bi8 an das zierliche Obrläppchen heran. 
SH aber jagte im Weitergehen: „Du darfit das Kompliment 
für ganz aufrichtig nehmen, Schab, denn Herr Wibbert pflegt 
nicht zu jpaßen.“ 

SH meinte mich an ihrer Seite noch weit mehr. 

Einige Tage jpater erfuchte ich den Herin Ammann, mir 
Kehnung zu Stellen. Er hatte mir das Brennholz nah, Haufe 
gefahren, die Allmendreute umgepflügt und bei unferer Stadt: 
fahrt Roß und Bernerwägelchen geliehen. 

Statt ihres Mannes ergriff Frau Helene dag Wort: 
„Das Kojtet nihts, Pauli! Dafür aber mußt du mir einen 
Gegendienit verjprechen, einen für mich jehr wichtigen . . .“ 

8 
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Ah, ih ahnte... Sch Jollte die Hochzeit wiederum 
hinausfchieben! 
„Kur auf jo lange, bi8 unjer Hardle feine erjte Meije 


gelefen haben wird, die auf den Sankt Peter: und Paulstag _ 


angejebt it. E3 wird”, erflärte fie mir, „ein großes Veit 
werden, Die Herren Geiftlihen, jomwie vornehmern fremden 
Säfte werden im „Ochjen“ jpeilen, die Anverwandten aber 
bei und. Darum wirft du begreifen, daß ich die Vroni un 
möglich entbehren Fan, ganz unmöglid. Es joll dein und 
ihr Schade nit jein — gelt Hans?“ 

Der Ammann nidte zuftimmend. Und ich — wa fonnte 
ih anders, als, jo jchwer e8 mir auch fallen wollte, mic) 
darein zu ergeben. „Wenn nämlich die Vroni damit einver- 
ftanden it“, lautete mein Vorbehalt; ein jehr unnötiger zwar. 
Die Ammännin Hatte fih des Mädchens Cinverjtändnifjes 
ihon verfihert, jo berichtete fie freudigit; fie jchenfte mir ein 
Glas köftlihen, alten Likör ein und jagte, nahdem ihr Mann 
fi entfernt hatte: „Ich jelbit tauge jo wenig mehr zur Ar: 
beit, fühle mich allzeit jo aufgeregt und jhmach — eine Herz- 
lähmung, wie der Doktor jagt, Und muß mid daher auch 
beim Ejjen und Trinken jo jehr in aht nehmen. E83 mag 
dies ein langjähriges, wenn auch wenig fühlbares Gebreiten 
jein, das erit nah) dem Tode meiner armen, jeligen Schweiter 
infolge der anftrengenden Nahtwahen und der ftarfen Ge: 
mütserregung zum ernithaften Durchbruch gelangte.” 

E3 war mir ein Herzensbedürfnis, mich noch Hurtig in 
die Küche zu begeben zu meiner Broni. Dieje begrüßte mich 


mit den Worten: „Du haft eingewilligt, Bauli? Da tateft du - 


vecht, denn fie, die Meijterin, ift eine jolch liebe und gute — 
ich Eönnt Div darüber vieles erzählen.“ — 
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Die Mitglieder des Kichengejanghors beichwerten fich 
über den nunmehrigen Schulmeifter, einen fauın erft aus dem 
Ei gejchlüpften jungen Pädagogen, dag er von ©efang jo gut 
wie nichts verftehe, alfo unfähig jei, den Kirchengelang zu 
dirigieren, gejchweige denn zu inftruieren, „Was nun ans 
fangen?” riefen fie höchit überdrüjjig. Der Pfarrherr faßte Die 
Sache weit leichter auf. „Beten”, meinte er; „das Beten ift 
jedenfalls gottgefälliger denn das Singen.” 

„Und bei der Primiz des Ammanns Hardle?“ 

„Sa -— danı — daraufhin, für diefen Anlak, fann 
man einen andern Divektor herbitten lajjen, 3. B. den Herrn 
Bifar von Wiffelbah. Ich werde das bejorgen.“ 

Die Unzufriedenheit über den nunmehrigen Drispfarrer 
war, zumal bei dem jüngern Teile der Einwohnerichaft, fait 
ebenjo groß, wie über den „ungejhieten“ neuen Schulmeifter. 
Kein Sonntag verging, ohne daß der hohmwürdige Herr etwas 
öffentlich zu rügen hatte: die Leute machten beim Eintritt in 
die Kirche die SKniebeugung nicht tief genug, beteten Den 
Rofenkranz zu wenig laut und machten Feine Anftrengung, die 
Huftenanfalle zu unterdrüden u. j. mw. Am metjten Anftoß erregte 
die pfarrherrlihe Verfügung, daß zwei font jehr unbejcholtene 
junge Burfchen, die in der hl. Taitenzeit bei einem bejondern 
Anlafie an einem unjchuldigen Tanzvergnügen teilgenommen 
- hatten, während des jonntäglichen Oottesdienjtes unter die 
Kirhenampel fnien jollten, „Sind Narren, wenn fie gehorchen !“ 
meinten der Leute viele, „zwingen fann er fie nicht, Ddieje Zeit 
ift gottlob vorbei.” Die Burjchen fügten ji) gleichwohl, ihre 
frommen Eltern taten e8 nicht anders. Als ihm jedoch in 
einer ftocfinjtern Nacht der Garten verwüjtet wurde, brauchte 
der Pfarrherr über die Täterihaft nicht lange in Zweifel zu jein, 
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Er, der ehemalige verwöhnte Stadtherr, Fonnte fich jo 
jehr ärgern und beflagen über den Schmuß der Dorfgafjen 
und die von den Düngerjtöden und Sauchebehältern ausgehenden 
üblen Gerüche; desgleichen über die Unhöflichfeit der Bauern, 
die beim Begegnen mit dem Pfarrer nur oberflählih Die 
Zipfelfappen Tüfteten und es nicht dev Mühe wert hielten, Die 
jtinfende Tabafspfeife aus dem Munde zu nehmen, Sogar 
die Sliegen fand er bei uns als weit zahlreicher und beläjtt= 
gender, al3 irgendwo . . . Der blafie, fränfelnde, gramige 
Herr fonnte einem ordentlih dauern, 

Die Frau Ammännin feufzte: „Und mit diefem wunder: 
fichen Herrin müfjen wir verhandeln wegen der eriten Hl. Meß 
unjere3 Hardle, den damit verbundenen Firchlichen Feftlichkeiten 
— mir bangt fchter davor. Und doh muß e8 gejchehen, läkt 
fich nicht länger hinausfchieben, die Zeit rüdt!! 

"Sie veranlaßte ihren Gatten, die Wohn und Nebenftube 
mit neuen Fußböden, die Wände mit einem. friichen hellen 
Ölfarbanftrich, jowie die Front des Haufes mit einem Bejen: 
wurf verfehen zu lajjen. Alles zum würdigen Empfange der 
zu der Primiz erwarteten Säfte. Und den font jo Häuslich 
gefinnten Mann jchten bei Diefem Anlajje das Geld u 
jonderlich zu veuen. 

Aber auch die ganze Pfarrgemeinde nahm regen Anteil 
an dem bevoritehenden Keite, denn daß einer ihrer jungen - 
Semeindebürger fih dem geiftlihen Stande widmete, war ja 
ein jeltenes, ja beinahe unerhörtes, freudiges Creignis und 
eine hohe Ehre zugleih. Mit bemerfenswerter Bereitwilligfeit 
bewilligte die Gemeindeverfammlung den für die Renovation, 
bezw, Weißelung dev Pfarrkirche, fowie für eine würdige feit- 
liche Ausihmüdung derfelben benötigten Kredit. Und als der 
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die Gemeindeverfammlung präjidterende Statthalter den Wunjd) 
ausiprad, e8 möchten die Bauern ihre bei regneriicher Witte: 
rung die Dorfgafje überfhwenmenden Miftgofjen möglichjt ein= 
dämmen und auch ihren Scheunenhöfen ein rveinlicheresg Aus- 
jehen verleihen — felbjt diefe Anregung ftieß auf feinen 
MWiderfpruh — man durfte jih billig wundern. 

Die Frau Ammännin erzählte: „ES war längit ausge- 
macht, daß der jelige Pfarrherv bei der PBrimiz geiftlicher 
Vater fein follte. Nun, da der Gute tot, wird der Pater 
Superior de3 Klofterd E. an dejien Stelle treten, hat fi) 
jelbev angetragen. Es fcheint fchon voraus beftimmt zu fein, 
daß er, unjer Hardle, feiner großen bejondern Gelehrjamtkeit 
wegen geiftlicher Brofefjor werden joll, wo, it noch nicht 
gejagt. Er wird in näditer Zeit die vier niedern Weihen 
empfangen . . . oder hat fie vielleicht jebt jhon empfangen, 
und wie fie’3 nennen, das Subdiafonat angetreten, Und daniı 
— ad, wie fi mein Mutterherz freut. Und Hinmiederum 
wird mir jo bang, al3 ob e8 mir nit vergönnt jein jollte, 
den freudigen, fejtlichen, glücklichen Tag zu erleben! Ich zähle 
jozufagen jede Stunde ab, ımd rege mich, wenn ich an all 
meine Pflichten denke, jo jehr auf — das Herzklopfen, Die 
Beengung auf der Brujt!“ 

Ungleih ruhigeren Gemüts jhien Bapa Ammann dem 
wichtigen, freudigen Yamilienereignis entgegen zu bliden. Auf 
feinem breiten, vollen Gejihte lag ein Zug großer, ftolger 
Befriedigung. Dazu hatte noh ein anderer Umftand beige- 
tragen. Die Vroni wußte mir darüber zu beridten: „Ein 
Herr war da, ich glaub’ ein Advofat aus der Stadt. Der 
jagte zu meinem Meifter: Durch den Tod-des Teufbahmüllers 
‚haben wir, die fonjervative Partei, einen Sit im Großen Nat 
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verloren, und müllen wir trachten, denjelben wieder zu ge= 
winnen, Unjer Komitee hat Sie, Herr Aınmanı, ald Kandidat 
augerfehen, als den Zügigiten im ganzen Bezirk.“ 

„Und wie lautete die Antwort?! 

„Er, der Meifter, lächelte gejhmeichelt. Doch jagte er 
gleich darauf: Sch bin zu alt geworden dazu... Wenn Ihr 
aber jpäter an meinen Sohn, an meinen Dito denken wollt 
— 3 würde mich hen freuen. — Das werden wir aud — 
gut, gut, will mir’3 gleich notieren, ermwiderte der Advofat.“ 

Der eine Sohn auf dem Punkte, geiftliher Herr zu 
werden, der andere als fünftiger Großrat in Ausficht ges 
nommen — mie hätte das das DVaterherz nicht mit jtolzer 
Sreude erfüllen jollen! 

Sch fragte, „Die hone Yanny — wo ftedt die?“ 

„D, die kümmert fih um das Hauswejen nicht des ge: 
ringiten. Muß gemerkt haben, wie viele Arbeiten bevoritehen, 
die große Linnenwälch’, das Scheuern und Tegen des ganzen 
großen Haujes von oben bis unten. Darum fand jie es für 
bequemer, auf eine Weile jih aus dem Staub zu machen. 
Keiite vor einigen Tagen fort.“ 

„Wohin?“ 

„Die fie jagte, zu einer Penjionsfreundin. Aber wer 
weiß, ob fie nicht noch einen andern Strich genommen hat?“ 

„ie meinst du das?” 

Sie dämpfte ihre Stimme, jo daß Fein unbefugtes Ohr 
ihre Worte vernehmen Fonnte.. „OD Bauli, id) habe einen 
jchweren Berdadt . . .“ 

„Sp Iprih denn!“ 

„Bevor fie fort ging, jchrieb fie einen Brief an den 
Herin Hardle. . . Ste hat ihm Schon mehrmals gejchrieben 
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und die Briefe durch de3 Tonis Bub — er gab mir einmal 
die AHdreffe zu lefen — auf die PBoft tragen lafjen, nach den 
Städten Hin — Hört du, Bauli, nach dem Städthen — 
Wozu diefe Geheimtuerei, ich frage? Warum durften Tantes 
gotte und Onfel davon nichts wifjen? D ich hab einen Berdacht, 
einen jchweren VBerdadt!.... Du lugit mich erftaunt an. 
sch aber wiederhole nur, was ich von ihr jchon einmal gejagt 
habe: Belladonna. — Berjtehit du’ ?“ 

Sch veritand oder glaubte zu veritehen. Ihren DBerdacht 
jedoch vermochte ich Feineswegs zu teilen, 

„Sie nimmt ja die Huldigung des Dito entgegen und 
wie mir jcheint, mit großem Wohlgefallen — 

„Gewiß”, verjebte meine Zukünftige raid. „Sie ift 
halt — wie jagt man nur in der Stadt — eine Sofette.” — 

Die Ammännin Elagte, vor Aufregung nicht mehr jchlafen 
zu fönnen, „Sebt jind’3”, vechnete fie nad, „bis zur Primiz 
nur noch jehs Wohen — nur no fünf... . Hans”, rief 
jie, „etwas hätten wir bald vergejien: Wir werden uns auf 
das Zeit Hin, für unfere Gäjte, noh mit Wein verjehen 
müjlen, jowmohl mit votem, wie mit weißem — hörit du?“ 

‚Am hm, ja!“ 

Dem Beite jollte noch die Heuernte vorausgehen. Das 
Gras jtand in jeltener Menge da,. die Witterung aber war 
die denkbar jchlechtefte. Eine Abordnung der Bauern begab 
jih eines jonnigen Sonntagmorgens ins Pfarrhaus, um die 
Erlaubnis auszumirken, nahmittagg das Heu einfahren zu 
dürfen. Der verjtorbene Prarrherr Hatte ihnen in folchen 
Fallen den Beicheid erteilt: „Das Erlauben Liegt außerhalb 
meiner Kompetenz. Hätte ich aber Jutter oder Getreide draußen 
liegen — ich würde es dem lieben Vieh zulieb einheimjen.“ — 
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Der nunmehrige Seelenhirt dagegen jprah: „Wie lautet das 
Gebot Gottes? Du folljt den Sonntag heiligen . . .“ 

Und als troßdem einige Bauern, Fleine wie große, thr 
vom Regen ausgewajchenes und neuerdings bevrohtes Heu 
„am Tage des Herrn“ einfuhren, ward ihnen in der nädjten 
Sonntagspredigt eine ftrenge, jcharfe Rüge zuteil, 

Hatte jedoch die Frau Ammännin gefürchtet, der „wunz 
derlihe” Herr Pfarrer werde anlaplih der bevoritehenden 
Primiz ihres Sohnes fih unfreundlih benehmen — fie täufchte 
ih. Mit bemerfensmwertem Eifer und Kunftfinn nahm er 
ji) der Renovation des Kircheninnern an, leitete perjönlich 
die Ausihmücung des Chores und dev Altäre und zeichnete 
Entwürfe behufs Erridhtung von jogenannten Chrenpforten, 
Desgleichen erbot er ih, den an dem Zeittage ericheinenden 
geiftlihen Herren im Bfarrhaufe das Frühftük zu verab: 
folgen. 

Des Tages über waren die „Kranzeljungfern“ eifrig mit 
Heuen bejichäftigt, abends flochten jie im Schulhaufe Tanıreisz, 
Mo03- und Epheufränze, um fie bis zu ihrer baldigen Ver: 
wendung in fühlen Kellerraume aufzubewahren. 

Schneider und Schneideriunen wurden auf die Störe ge= 
nommen, denn jedermann wollte an dem jeltenen Hohen Yeite 
in geziemendem Staate eriheinen. Man Yud auswärts woh- 
nende Berwandte auf Bejuh und traf zu Deren würdiger Auf- 
nahme jekt. jhon die notwendigen Vorbereitungen in Haus 
und Keller. „ES wird an jenem Tag ein Bolfswejen geben, 
wie unfer Dorf noch fein foldhes gejehen, wohl begreiflich !” 
hörte man prophezeien. 

Die Frau Ammännin vehnete nah: „Nur no zehn — 
num nur no acht Tage — ad, wie Fflopft mir das Herz 
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und vor Unruhe und Bangigkeit fann ich mehr weder eijen 
noch Schlafen!“ 

IH jchrie meiner Haushälterin ins Dhr: „Ach werde 
unjern großen, fetten Küngel”) jhlachten, dann aber jollt Ihr 
ihn in die DBeize legen und auf das Felt hin braten, Tante!“ 

„Welches Felt?” fragte jie, 

„Ei, die erite hf. Meg von Ammanns Hardle,“ 

„Ab, fol“ 

„Man Fann nämlich nicht willen, ob auch wir Säfte be: 
fommen, etwa ded Vetter drüben im Tal.” 

„Wohl möglid — ganz gut möglich, ja, ja!” meinte 
jie, mit dem Haupte wadelnd. 

XV. 

Gewifje in der alten Stiftsfirhe zu B. getroffene Bor: 
bereitungen vdeuteten auf eine bejondere feierliche Handlung 
hin. Das geräumige, altertümliche Chor war mit jchweren 
Zeppichen belegt und auf denjelben lagen nebeneinander andert- 
halb Dubend Alumnen bemwegungslos auf ihrem Angefichte, 
Bor ihnen jtand der ehrwürdige greife Didzefanbichof mit 
jeinem _geiftlihen Stabe und hielt eine evgreifende Nede, 
worin er den Priejteramtsfandidaten die von der Fatholifchen 
‚Kirhe verlangten Gelübde — ewige Keufchheit und unbe: 
dingten Gehorfam den Befehlen der geiftlihen Dbern — ein: 
gehend erörterte. Er Ichloß jeinen Sermon mit den eindring- 
Iihen Worten: 

„Darum prüfet euch jelbit, ehe ihr die der lebten Hl, 
Weihe vorausgehenden, jchweren bindenden Gelübde ablegt. 
Wer von euch fih nicht jtark genug fühlt, diefe Gelübde ein- 
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zuhalten oder etwas in feinem Herzen hat, jo die Befolgung 
derjelben gefährden fünnte — noch ift e8 Zeit, zurüdzutreten . „* 

Da erhob fich einer der ‚Kandidaten und wanderte zum 
Gotteshaus hinaus. Jedermann glaubte, dev blafje junge 
Herr jei infolge des den febten Weihen vorausgegangenen 
außerordentlich ftrengen alten von einem Xörperlihen Un: 
wohlfein betroffen worden, daS draußen in der friichen Luft 
ji alsbald heben werde. 

Doch wartete man vergebens. Der gelehrteite und zus 
aleih frömmite aller Alumnen war und blieb verfhmwunden. . . 

©&o berichtete die im Dberland mohnende, von: einer 
frommen Wallfahrt zurückehrende Nichte der Ochjenmwirtin; 
und zwar ohne daß Die noch wenigen anmwejenden Wirtshaus- 
gäjte jich dabei etwas bejonderes dachten. 

Seldigen Samstagabend Hatte ich mit Nafieren und 
Haarjchneiden zu fchaffen Bis in die tiefe Nacht hinein. Ehe 
der legte meiner jchwaßhaften Kunden das Haus verlajlen 
hatte, zeigte die Wanduhr jchon die elfte Stunde an und 
- mahnte mid) an meine Nahtwächterpflichten. 

Bei meinem Rundgang dur das Dorf war ih nicht 
wenig eritaunt, de8 Ammannz Haus zu diefer ungewöhnlich 
jpäten Stunde noch hell erleuchtet zu jehen; jowohl in der 
Nebenz wie in der Wohnitube Ichien ein geihäftiges Treiben 
zu herrichen. Eine Kalejhe kam eiligjt dahergefahren, hielt 
vor der Hauspforte. Zwei Männer ftiegen vajch) aus, Die 
Stimme des einen erfanıte ich al8 diejenige des Ammanns 
Dito. „Toni“, rief er, „komm, jteh’ zum NRoß!” 

Sch wartete, bi die beiden jich in’s Haus begeben hatten, 
dann näherte ich mich dem Pferdefnehte und fragte: „Was 
ijt denn 108 heut Nacht?” 
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„Berk nicht”, lautete die Antwort des einfilbigen Burjchen. 
„Bar ion zu Bett’, als ich plößlich gerufen wurde, ch 
jol den FZuchs Hurtig einjpannen, der Dtti müß’ den Doktor 
herbeiholen. Drum wird jemand Franf geworden jein.“ 

Meine Neugierde war groß. Zudem hatte ich meine 
Geliebte jeit drei Tagen nicht mehr gejehen. Zu einem Kilt- 
bejuche aber war e8 zu jpät geworden, viel zu jpät. Sch ers 
jann einen andern Plan, mußte jedoch, bevor ich ihn aus: 
führen Eonnte, die Mitternadhisitunde ausrufen gehen. 

AUS ich wieder zu des Ammanns Haus fam, war das 
Suhrwerf verfhwunden und die Pforte verjchlojien. Jr des 
Ammannz Schlafjtube brannte immer noh Licht. Ein Ucht 
fladerte auch im obern Stodwerf herum, jtieg alsbald wieder 
die Treppe herunter, verihwand, wie ich merken fonnte, in der 
Kühe. IH Ihlih mi um das Haus herum — richtig, die 
Küche war beleuchtet. Am Yeuerherd ftand fie, meine Braut, 
und milchte fih die Augen. Ih pochte jachte an’s Feniter 
und rief mit gedämpfter Stimme durch das offenitehende „Läuf- 
tere”: „Broni!” Sie wandte fi raid und beinahe er- 
Ichroden um. 

„Ach Gott, du bilt’s, Pauli! Wart’ nur einen Augen 
blik, muß erit der armen Meifterin ein Schlüdhen Tee 
bringen und ein friiches Senfpflajter aufießen gehen.” 

Der „Augenblik” dauchte mid eine Ewigkeit. Endlich) 
erihien fie, meine Herzgeliebte, wieder am Yenfter. Sie tat 
jo merfwürdig aufgeregt, fing fogar heftig an zu fchluchzen, 
„Mn’s Himmelswillen, was ift denn geihehen, Schab?” fragte 
ich jehr gejpannt. 

Das Mädchen erzählte, ftetsfort mit feinen Tränen Fünz 
pfend und. in haltigen abgebrochenen Sägen: 
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„Sa, wo fol ih anfangen... Du weißt vielleicht, 
daß er, der Meijter, mit dem Sud’ einen Prozer Hat — 
wegen einem Saul... Heut’ Hat er vor Geriht gemußt 
und fcheint’S verloren... Denn er fan abends in unjdder”) 
Stimmung nad Hauf md mit einem mwahrnehmbaren Tips.””) 
Auf Befehl brashte ih ihm den Kaffee in die Nebenjtube. . . 
Auch die Meifterin war dort und die Yanıy — Leintücher 


zufammenlegend . . . Da plöblib — ad, e3 geht mir ein 
Stih in’3 Herz, wenn ih nur dran denfe — plößlich geht 
die Tire auf — und em junger, blajjer Herr in langem 


ihwarzem Nocd trat ein — veritörten Gefichts, ftürzte vor 
dem Meiiter auf die Knie und rief mit bebender Stimm’: 
Bater, vergteb mir — id fann — e3 tt mir unmöglich, 
geijtlich zu werden... Ih Efonnte das Gelübde nicht ab- 
legen — denn ih trug das Bild eines jchönen geliebten 
Mädchens in meinem Herzen, feit langem. DBergebens nahm 
ich das Gebet zu Hilfe — betete inbrünitig Tag und Nacht 
und fafteite mid. — Das Bild erjhien mir im Traume 
wieder — juft die Nacht zuvor mit feinem blendenden Keiz!.. . 
Ach, hieber Vater, verzeih’ mir, ich fleh’ dich an.“ 

„And dann? Bahr doch fort, Broni — was gejchah 
weiter?” drängte ich ungeduldig und im hHöchiter Spannung. 

„Exit machte der Alte ein Geficht glei einem Blöd- 
finnigen. Er tat den Mund auf, ohne einen Laut von fich 
zu geben. Dann aber Fam es mie ein Ungewitter, e8 war. 
Ihreflih anzuhören: „Sp, du willft nicht geijtlich werden, 
haft ein Menih im Kopf? lud jei dir, du Schandbub’, du 
Hundsfott!! Die Meifterin rief, die Hände flehentlich aus: 

*) hofer. 

**) Nauich. 


itredfend: „Halt ein, Hans, jei barmberzig!”" Doc der Alte 
tobte nur noch lauter: „ort, fort und fomm mir nicht mehr 
. vor die Augen, du Ungeratener du! —“” Er verjegte feinem 
Sohn fogar einen Stoß vor die Brut, daß jener weit zuriick 
taumelte, ... . Die Meifterin jtieß einen Schrei aus, der 
mir immer noch in den Ohren Fflingt, jo jhmerzhaft und 
wehmütig.” 

„Mund der Hardlı ?” 

„Dater”, bat er, „hab’ Exrbarmen — ih kann ja Arzt 
werden oder Nechtsgelehrter!? — „Dder ein Hallunfe, hHahaha!” 
flang e8 zownwoll und höhnifh. „Kort — oder joll ich Die 
Veitiche holen gehen?” — Herr Hardli wankte hinaus. „Abe, 
Mutter! . ...* Doch diefe antwortete nicht. Ich hielt eine 
Ohnmächtige in den Armen. Ih Ihaute mich nad) der Yanııy 
um — fie war davongerannt. Der Ditt erihien unter der 
Tür, Iugte eines nad dem andern eritaunt an. Ih bat ihn, 
die arıne Meifterin in ihre Schlafitube Schaffen zur helfen umd 
Sodann eiligft den Doktor hexbeizuholen. IH hörte, wie der 
Alte in der Wohnftube nebenan laut tobte: „IH jag’ ihn 
aus dem Hauf’, werde ihn enterben, alles dem Dtto geben, 
alles, alles!" — Ah wußte nicht, wa mit der immer no 
ohnmäctigen armen Meijterin anfangen, ich meinte vor Angit, 
Mitleid und Verzweiflung. IH rief ind Haus hinauf dem 
Untermäoden. Auch die Fanny ließ fich endlich wieder blicen, 
jah aber jo blaß und verjtört aus und war zu nichts zu ges 
brauchen. . . Die Meifterin fing, nadhdem man ihr kräftig 
die Händ’ gerieben und nochmals das Zvopfenfläigchen unter 
die Nafe gehalten, langjam wieder an zu atmen... . Der 
Doktor aber fagte: „ES mar ein Schlaganfall, ein leichter 
zwar, kann fi) aber wiederholen”... Ih dachte, dev Meifter 


ee 


werd’ ihn Hinausbegleiten. Doc der fak, vor fih die Kirfch- 
wajjerflafche, in der Wohnftube am Tiih und gab in der 
Zrunfenheit dann und wann polternde, unverftändliche Worte 
von fih. Sebt ift er, denk ich, feit eingefchlafen.... Nun 
aber muß ich gehen und nach der Meifterin jchauen. Denn 
auf das junge Untermädchen ijt fein Berlag — ich hab’ mich 
wohl jchon zu lang bei dir aufgehalten !“ 

„Kur noch eins, Broni — der Student —?“ 

„Ss hörte ihn nach dem fchredlichen Auftritt tveppauf ftolpern, 
danıı aber nach einer Weile wieder treppab. Ich glaub, er 
it nicht mehr im Hauf’ ... . Ah Gott, welh ein Elend, 
ich Darf nicht dran denken!“ 

Fort war fie, Ein Fuhrwerk kam angefahren — e8 war 
der Dito, von dem Doftor zurückehrend. 

Sch ging nochmals die Stunde rufen und fodann nad 
Haufe. 

Doh beihäftigte fih mein Sinnen zu lebhaft mit den 
Borgängen in dev Ammannsfamilie, als daß ich hätte den 
Schlaf finden fünnen. 

Der Alte, jagte ich mir, hatte fih fo fjehr in den Ge: 
danfen eingelebt, daß jein Sohn, zur Ehre des Haufes, in 
den Priefterftand treten und es vielleicht noch zu einer hohen 
geiftlihen Würde bringen werde. Sa, die PVriejtermeihe hätte 
bereit jtattfinden jollen und waren alle Vorbereitungen zu 
dem hohen -feitlichen Akt der eriten HL. Mefje getroffen. Und 
nun, von jeiten des Sohnes, die plößliche unerwartete Abjage 
— id) begriff vollfommen, daß fi das Gemüt des jähzornigen, 
togen Mannes darüber empören mußte; zumal wenn er, wie 
die Vroni berichtete, böjen Wein getrunfen hatte . . Zugleich 
fragte ih mih: Wer mag wohl das weibliche Wejen fein, 
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dejjen bezauberndes Bild fih in das Herz des Prieiteramts- 
fandidaten geihlihen und ihn verhindert hat, das ©elübde 
abzulegen ? 

Belladonna! An Diefes Wort Vronis wurde ich plöblic) 
wieder erinnert. Könnte es möglich fein, daß fie —? Alle 
Umftände ipradhen wirklich dafür: Der heimliche Briefwechiel, 
jomie die verbotenen Bejuhe, die das verführeriich jchöne 
Mädchen, wie meiner Braut Verdacht lautete, ihrem gelehrten 
jungen DVetter abgeftattet .. . Und ihr auffallendes, Flucht: 
artiges Benehmen bei dem Auftritte von heute Abend . . . 

Bielleiht ift diefer Verdacht gleichwohl ein unbegründeter, 
Do, wenn man Hinwieder bedenft — wer Fonnte es jonft 
jein, da der arme fromme Hardle, jeine jchöne Coufine auss 
genommen, unjeres Willens Feine Damenbefanntihaft hatte, 
ja nicht einmal die Gelegenheit zu einer jolchen hätte finden 
fünnen? 

Sei dem, wie e8 wolle, dachte ich weiter — meld’ harte, 
jftürmifhe Kämpfe müfjen in dem Herzen ded armen Mannes 
getobt haben — vielleicht wochen- oder monatelang — zwijchen 
Trauenliebe und Entfagung! Bis jene jchlieglich den Gieg 
davon trug, der Weltreiz über die Ausfiht, im opfervollen 
fatholiihen Priejterftande fich einen bevorzugten Pla im Himz 
melveiche zu jichern. 5 

Er habe jo jchredlih abgemagert und blaß ausgejehen, 
jagte die Broni. D ich glaubte es ihr gerne! 


XV. 


Der ohnehin mit Kindern reichlich gejegnete HYübeli- 
ineider war von feiner Frau foeben mit Drillingen bejchenft 
worden. 
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Der Urehflaus Hatte bei einem Sturze von der Heu: 
bühne herab einen fompfizierten Beinbruch erlitten, 

Und der früher hier amtierende Lehrer Strickler ging 
mit des UnterpogtS Fränzeli „zum Herrn“, Die gelditolzen 
Alten des Mädchens hatten ich aljo jchlieklich doch Darein 
ergeben müjjen. 

Drei Ereignifje, die zu andern Zeiten in den Kiltjtuben 
des grümplichiten beiprochen worden wären. Nun fanden jie 
bloß flüchtige Erwähnung. 

Die jüngiten Borgäuge in des Ammanns Yamilte nahmen 
das uterefje der gejamten Dorfbewohnerihaft in beinahe 
ausichlieglihen Mafe in Anjiprudh. Iemand im Haufe mußte 
e3 ausgejchwatt haben — ich vermute der DViehfnecht Sepplt: 
„Der Hardle hat abgejagt, tit es plößlid) veuig gemorden, 
mag nicht geiftlich werden!” 

Diefe Nachricht verbreitete jih wie ein Lauffeuer durch 
das ganze Dorf, überall das größte, an Entjeßen grenzende 
Eritaunen bervorrufend. Auf der Straße, auf dem Telde 
oder. wo immer zwei oder mehr Leute fich begegneten, vief 
man fich zu: „Habt ihr auch gehört — de Ammannz 
Hardle!! — 

„Aber ift e8 auch wirklich wahr?” | 

„Ei, wie folt’ es nit! Die Ammännin it ja des: 
wegen jchwer erfranft und er, der Ammann jelbit, joll jchier 
verrückt jein, tft für niemand mehr zu jprechen!“ 

„Mnd das Herrlein hat den Mut gehabt, es jeinem Alten 
nundlich anzufünden? Sit aljo hier gemwejen ?“ 

„sa. & muß — eigentlich wohl zu denfen — einen 
harten Auftritt abgejeßt haben; denn als der Stegmattufi etwa 
nachts zwölf Uhr für feine friich gefalbte Kuh beim Brunnen 
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Wajjer Holen ging, vannte eine vom Dorf herfommende 
Ihwarz gefleivete vahne*) Mannesgeitalt mit einem  fleinen 
Bündel unter dem Arm grußlos an ihm vorbei, gleich einem 
Verbrecher oder Flüchtling — ganz unzweifelhaft des Ammanns 
HDardle.” 

„Ras ihr da jagt! Gelt, gelt!” 

Auf das Erjtaunen folgte die Entrüftung. „So nah der 
eriten heiligen Meg!” hörte man ausrufen, „Und nadhdem 
alles jo hübjch vorbereitet gewejen — der Schmud an und 
in der Kirche, das Reinigen und Ausbeflern der Dorfgafle, 
das Aufpugen der Käufer, Die neuen SKleideranjchaffungen, 
fauter Dinge, die viel Geld gefoftet haben. Und nun alles 
vergebens, weil das Herrlein plößlih einen närriihen oder 
jündhaften Sporren — wer mag mwifjen welhen — in den 
Kopf gekriegt Hat — das hohe Keit, auf daS ji) das Dorf 
wochenlang jo jehr gefreut Hatte, — Alles zu nicht’ ge= 
worden! Sit jowas je gehört worden? a, ja, er tat wohl 
daran, Ddiejer jaubere Hardle, fih aus dem Staub’ zu machen, 
an Schimpf und Schand’ wird’s ihm, wenn er bier ge 
blieben, nicht gefehlt haben und zwar mit vollen Recht! 
Sogar Schläge hätte er verdient!” 

Man fragte ih: „Was jol nun mit den vielen grünen 
Kräanzen gejchehen ?” 

„Butter fiir die Geigen!” flang es höhnish und zornig. 

Allerdings gab es auch jolche, zumal unter den Grok- 
dauern, die „diefem hochmütigen dien Ammann“ aus lauter 
hriftlicher Nächftenliebe den mächtigen Verdruß heimlich beftens _. 
gönnen mochten. 


*) ichlanfe, 
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Nur mit Mühe gelang e8 mir, am dritten Abend nad 
jener aufregenden, verhängnisvollen Szene, in des Ammanns 
Haufe, meine geliebte Vroni wieder einmal zu jehen und unter 
vier Augen zu fprehen. Das Mädchen war innmer noch Jehr auf: 
geregt, und erzählte in Haftig geiprochenen, abgerijjenen Säben : 

„Ach, Die arme Meijterin! It von dem Schlag au 
einer Seite vollftändig gelähmt, auch) die Zunge... . Liegt in 
ihrem Bett vegungslos; man könnte meinen, fie tät fortwährend 
ihlafen. BDiejen Abend, etwa vor einer Stund’, tat jie zum 
eritenmal wieder die Augen auf, jhaute wie juchend um ji 
und lallte mit großer fichtliher Anftrengung „der — 
Hardle —?" Was jollte, was konnt’ ich ihr antworten, da 
ich jeldft und auch niemand im Hauf’ weig, mo das arme Herrlein 
fich befindet, was aus ihm geworden tjt. Ih möchte flennen, 
wenn ih an ihn und fein traurig Schiejal dent! —* 

‚VBroni, jo komm’ doch, Hurtig, Hurtig!” CS war das 
Untermädhen, welches ängjtlich rief, und Hinzu fügte: „Die 
Meifterin — id) glaube, te jtirbt oder tjt jhon geitorben!“ 

Welch’ ein Lärm im Haufe, wel’ ein Janımer! Meine 
Vroni weinte wie ein Kind, desgleihen der Dtto. Während 
der aus feinem Dufel jählings aufgewedte Gatte Ammann 
polterte: „E3 fanıı nicht fein — ihr irrt eu — Dtto, fahr’ 
zum Doktor — hol’ den Doktor, geihmind!" Und als fein 
Zmeifel mehr darüber beftehen Fonnte, daß ev Witwer ge: 
worden, da gebärdete er fih wie unfinnig. Sein Herzeleid 
verwandelte jih in unbändigen Zorn: „Das tjt jein Wert, 
dem ungeratenen Bub’ jein’S !” tobte er. „Sluch jet ihm noch: 
mals, Sluh!“ 

Die Fanııy hatte fi) wieder auf ihr Zimmer hinauf ge- 
flüchtet. Sie fürchte ji vor den Toten, e8 jet dies Jelbit 
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bei ihrer eigenen Mutter der Yall gemejen, lautete ihre Ent- 
iduldigung . . . 

Das Urteil der Dorfleute war diesmal ein übereinstimmen: 
des: „Eine bejtere Srau, als dieje Ammännin war, kann es 
nit geben. So überaus verftändig und friedliebend!” — 
„Und jo wohltätig, wie feine zweite im Dorf!” fügten Die 
Armen mit lebhaften Bedauern: hinzu. 

Die Broni bat mih am Begräbnismorgen: „Hilf mir 
doch, wann die Leiche fort ift, die Stube ausräumen und Tijch 
und Bänf aufftellen zum Mahl — gelt, du tujt mir den 
Gefallen, Tteber Baufi! Audh der Ditt laßt dich bitten — 
Gut, dag mwenigitens diefer noch bei Belinnung tft, der Alte 
hat vollftändig den Kopf verloren. ejtern abend fand ich's 
an der Zeit, ihm die Ylajche vor der Naje wegzunehmen — 
denfe dir! Er Ichaute mir nur jo erjtaunt und Argerli Worte 
brummend nah — ich fehrte mich nicht daran. Wie jollt’ ih? 
Denn meines DBleibens tit doch nicht mehr in Ddiefen Hauf’. 
Sa, jo lang die unvergeßliche, bejte aller Meifterinnen lebte! 
Aber jo, bei dem verjtörten, wunderliden Alten... . Und 
erit die Janıy — nein, th Fönnt’ ihr närriih und Hoc: 
mütig Tun nicht länger mitanjehen. Und wenn ih an den 
unglüclichen, armen Hardle dent! und was ich Dabei über 
diefe Fanny denfen muß, an ihr 658 Gewifjen! Juft morgen 
werd ich Finden!“ 

„Allo endlich, endlich darf ich dich heimführen, Liebiter, 
herrlihiter Schab!“ vief ich freudigit aus. Ja, hätten wir uns 
nit in einem Irauerhauje befunden, ich würde mein Bräautchen 
vor rende in die Arme gejchlojien und es abgefüßt Haben. 

Das lebte Slodenzeichen verfündigte, daß das Begräbnis, 
jowie die damit verbundene kirchliche Totenfeter beendigt waren. 
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Die Wohnituben des Trauerhaufes füllten fi) mit Leidtraz 
genden, heimifchen wie fremden. Der Ammann überließ es 
jeinem Sohne Dito, die Gäjte zu begrüßen und an die mit 
Speifen gedeten Tijche zu placieren. „So tat er auf dem 
Kichhof während der Beerdigung und fchaute nur jo grimmig 
drein”, berichteten die Leute. „Dejto lauter weinten der Otto 
und die Fanny. Doch unterließ diefe e8 nicht, von Zeit zu 
Zeit einen Blief auf ihr neues jchwarzes Gewand zu werfen, 
ob es doch gut fite.“ 

Sch befand mich in der Kiche bei meiner, am damıpfenden 
Kochherde jtehenden VBroni, und ich wollte mich jujt nad Haufe 
begeben, als von der Hinterjtube, dem Sterbezimmer der 
jeligen Ammännin ber jeltfam brüllende Laute fich hörbar 
madten. &3 war der gemaltjam zurücgehaltene und nun 
plöglih zum Ausbruch gelangte Schmerz des auf jo uner: 
wartete Weije zum Witwer gewordenen alten Mannes. IG 
hatte eigentlich nie daran gezweifelt, nun aber ward e3 aud) 
andern Kar: Troß feinem wortfargen, trodenen Wejen ging 
ihm jeine gejcheite, janfte Frau Helene über alles, er betete 
jie in jeinem Herzinnern fürmlih an... „Hört du“, flüfterte 
die Bront mir ängftlih zu, „Hörit Du, wie er tut, fajt wie 
unfinnig, jo daß ih mich jchier zu fürdten anfange — Id) 
bitte, bleib noch hier, Pauli!” — IH beruhigte: „Er joll 
ih tüchtig ausmweinen, ein bejjeres Mittel, um den Seelen: 
ihmerz zu lindern, gibt es nit. Er, dein Meifter, wird 
nah und nach wieder zu Leben und PVerftand fommen . . .“ 

Die Trauergäjte aber fragten fich leife und e8 fragten 
ich alle Leute des Dorfes: „Wo mag das „NDerrle“ wohl 
weilen? Wenn er wüßte, daß wir heute jeine Mutter be- 
graben haben!“ 
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XVII. 


Mögen vornehme Leute bei ihren SHochzeitöfeiten : den 
größten Glanz und Aufwand entfalten, glüclicher als ich und 
Broni an unjerm in aller Stille gefeierten Hochzeitstag fann 
fih ein Pärchen unmöglich fühlen, o nein! 

„Wozu an dem einen Tag unnötig viel Geld vertun, 
das wir hernad, in unjerm jungen Haushalt, noh gut ge: 
brauchen können!“ lautete dev jehr verjtändige Nat meiner 
herzgeliebten hübjchen, vrallen Braut. 

Um Morgen nah unfern Hochzeitsfeite begab fie fich in 
das Haus ihres ehemaligen Dienjthern, um ihre Sahen ab: 
zuholen. Bei ihrer Rückkehr erzählte fie mir: „Der Ammann 
zahlte mir den rücjtändigen Lohn heraus. Er war immer 
noch jehr aufgeregt, ich jah, wie beim Nechnen mit dem DBlei- 
jtift feine Hand zitterte. Und als ich jagte: Ihr gebt mir ja 
zu viel, Meijter, dreißig Franken zu viel! polterte ev: Nimm’s 
nur — Trinkgeld, wohl verdientes Trinkgeld, Hu hun! .. . 
Und dann no wa8 — nod was: Sie, al3 jie noch gejund 
war — vor etwa einem Halbjahr — hat jie gejagt: Der 
Broni geb’ ih zur Hochzeitsiteuer das Bett, in welchen jie 
ihläft, jamt doppelten Anzug. Und was die Gelige ver- 
Iprochen, tu’ ich halten, hHn Hm! Bet’ für fi, Broni... 
YUın feine Rührung zu verbergen, rief er zum Yenfter hinaus 
jeinem PViehfneht zu: Nicht die Dohjen anjpannen, Geppli, 
jondern die vordern jungen Kühe! ..... Sch dankte ihm von 
Herzen. Sch war ebenfalls tief gerührt. Und mit einer Art 
Wehmut verließ ih das Haus, in melden ich acht Jahre lang 
gedient und meldhe® mir zur zweiten lieben Heimat ge= 
worden war . . .“ 
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Des darauf folgenden Sonntags gelangte ein Aufjehen 
erregender Kaufakt zur öffentlihen Ausfündung: Der Ammann 
hatte jeine jämtlihen Liegenichaften, Käufer, Scheunen und 
Schuppen feinem älteiten Sohne zu Eigentum abgetreten und, 
wie nachträglich verlautete, für die Kaufjumme Duittung 
ausgeitellt. 

Der Hardle alio von jeinem Vater wirklich enterbt. 

Wieder fragten fi die Leute: „Wo der Hardle fich wohl 
aufhalten mag?“ 

Sein Bruder hätte darüber Auskunft erteilen Fünnen, 
jowie auch mein Frauchen. Der Ammann hatte einen mit 
fvemdländiichen Poftzeihen verjehenen Brief erhalten, denjelben 
jedoh, als er auf der Adrefie die Schriftzüge jeined jüngern, 
„verfluchten” Sohnes erkannte, zornig auf den Boden 
geichleudert. Dito bob das Schreiben auf, erbrah e3 und 
(a8. &3 war an feine Mutter, die er no lebend mwähnte, 
gerichtet. Er bat fie in den rührenditen, flehentlichjten Aus: 
drüden um Berzeihung für das jchwere Herzeleid, das er ihr 
bereitet habe... . Er habe fi von einem unglüdjeligen, 
tollen Wahne leiten laffen und dafiir nah langen Jrrfahrten 
in einem eljäjjiihen Zvappiitenklojter Aufnahme gejucht und 
gefunden, um Buße zu tun . . 

Dito zeigte den Brief meiner bei der Hausmäl 5 be= 
Hilflihen Vroni, mit dem böhnifchen Beifügen: „Verrüdt! Es 
wird wohl das beite fein, ich zerreiß’ das Ding.“ 

„illft ihm nicht jchreiben, daß die Mutter geitor: 
ben jer 2“ | 

„Kein. Sit es nicht wert!! — 

Der Ammann hatte jeinen jüngern Sohn enterbt. Das 
„Mütterliche” jedoch Konnte er ihm nicht vorenthalten. E3 
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mußte für den „unbekannt abwejenden” jungen Mann ein 
Vormund ernannt werden, der der amtlichen Vermögensauß: 
iheidung beizumohnen und das jenem zufallende miütterliche 
Erbteil zu verwalten hatte, Lebteres fiel mager genug aus: 
wenige Taujend Franten. 

„Der arme Hardle”, jagte die Vroni, „trob jeiner Ver- 
irrung fann er mich doch jo jehr dauern. So von all jeinen 
Verwandten verlafjen und verachtet zu jein! und in der Fremde 
weilen zu müflen ohne Troft und Hilfe, er, der Ihwädhliche, 
empfindfame Menihd — 3 iit doh hart! . . . Soll ih ihm 
ihreiben und mit den traurigen Gefihehniffen auf möglichit 
ihonende Weil’ befannt machen — jteht jolches mir an, die 
ih bloß Dienftmagd in jeinem Elternhauj’ gewejen? Was 
meinjt du, Bauli, jprich ?“ 

SH zudte vatlos die Achjeln. Und die Sache Hatte für 
einijtweilen ıhr DBerbleiben. Denn mein hübjches, vühriges 
Srauchen fand feine Zeit mehr, jentimentalen Gedanfen nad: 
zuhängen, Was meine verabjchiedete alte Tante-Haushälterin 
ihrer Gebrechlichfeit wegen nicht hatte tun können, wurde mun 
nachgeholt: der Garten von dem überwuchernden Unfraut ge: 
reinigt, das rußige Häuschen innen und außen gefegt, vom 
Slurjöller bis unter das Giebeldah hinauf, die Simje des 
Wohn: und Schlafjtübhens mit blühenden Matenftöcen und 
die Yenjter jelbit mit bunten Vorhänglein verjehfen — meld) 
ein freundliches Anlugen im DVergleiche zu ehedem, wel an 
genehmed Wohnen darin.  Bejonders in Gejellichaft eines 
jolch muntern, vejoluten und herzigen Frauchens, das nicht miide 
ward, betreffs unjeres Hauswejens neue Pläne auszuheden. 

Ste, meine geliebte Broni, übergab mir eines Tages ihr 
Sparfafienheft jamt der in einer Schadtel aufbewahrten Bar: 
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ihaft. Zufammen eine Summe, die meine Erwartungen weit 
überjtieg und mich zu dem von Herzen fonımenden Ausruf 
veranlaßte: „Welh’ ein Iparjames, häuslides Mädchen du 
gewejen bift, ganz ohne leihen!“ Sie aber tat den Bor: 
ihlag: „Aus einem Teil des Geldes lajjen wir unjer Scheu: 
erlein vergrößern, mit dem übrigen aber, jo mein’ ich, Faufen 
wir uns eine Milchkuh; jedoch exit auf nädhjten Herbit, da 
zuvor der nötige Vorrat Heu bejchafft werden muß. Sofern 
du nämlich damit einverjtanden bit —“ 

„D ganz und gar, mein Schab!“ jtimmte ich freudig bei. 

&3 gelang mir, auf drei Jahre und um geringen Pacht: 
sing den Oraswudhs der ausgedehnten Gemeindewaldwege, 
jowie denjenigen den Waldjaumen entlang zu eritehen. Als 
die Zeit unı war, machte fi) meine Vront mutig an Die 
Arbeit, ging jeden jonnigen Morgen mit dev Senje bewaffnet 
nah dem Wald hinauf; und nachmittags Half ich ihr das Heu 
rüften und auf unjerm großen Gitterfarren nah Haufe 
ichaffen; jeden Tag, bei günftiger Witterung, eine oder zwei: 
Karrenladung duftiges Heu, Ichlieglih ward doch auf Der 
Bühne ein anjehnlicher Stod daraus, nad meiner Berechnung 
groß genug, um damit eine Kuh auf ausreichende Weije über: 
wintern zu fünnen. Dazu die wider Erwarten reichlihe Kar- 
toffelerute, die Menge Kohl und Rüben. 

Meine Vroni hatte jchmwielige Hände und jonngebräuntte 
Farbe befommen. Das tat ihrer Schönheit in meinen Augen 
feinen Eintrag; meinem Urteil nad war jie gleihwohl das 
hübjcheite und heizigfte Srauchen der Welt. Meine Nachbarn 
fügten hinzu: „Und das arbeitfamjte und anjchielichite, jo es 
geben fann. Und fo friedlich und allzeit aufgeräumt. Er, der 
Pauli, hat beim Heiraten wahrlich das große Glürdslos gezogen!“ 


Aber eritt am Gallusmarktabend, alS itatt der beiden 
unanjehnlihen Ziegen ein junges braunglänzendes, großträd)- 
tige „ZToggenburger” Kühlein in unjerem wohlgeihüsten Stalle 
itand, wie freuten wir beide uns jo Findlid) und zugleich fo 
jtolg! „Kannit du melfen?” fragte ich Die Broni. „In frühern 
Jahren, als ih noch zu Haufe bei den Meinen war, da fonnt’ 
ih’s, ja! Nun muß ih’S Halt wieder probieren”, meinte jte 
mit zuverfictlihenm Lächeln. „Man fann ja alles, man braucht 
nur zu wollen!” und vechtfertigte diefen Ausjpruch durch Die 
Tal. 

Wieder war fie es, die den Vorichlag madte: Das Kalb 
— jiehit, Pauli, wel ein munter niedlich Tieren! — 
ziehen 2 auf, wenigitens bis nädjites Frühjahr — en 
wahr. D ih will das gern bejorgen, th!" — 

Die rauhe Jahreszeit trat ein, die Yeldarbeiten ruhten. 
Deito emfiger begannen in den mwohlgeheizten Kiltjtuben die 
Flatihjühtigen Zungen und Zünglein fi zu regen. An Stoff 
fehlte e8 nimmer: Qaufen, Krankheit: und Sterbefälle, im 
Entwielungsjtadium begriffene Liebichaften, in Ausfiht jtehende 
eheliche Verbindungen, die auf verichtedenartige Weile Fommen- 
tiert wurden, 

Das Hauptinterefje nahmen jedoch immer noch die Bor: 
gange und Berhältnifje in des Ammanns Yamilie in Aniprud. 
Man erzählte jih darüber — und ich jelbit hätte vermöge 
meiner perjönlihen Beobahtungen dieje Ausfagen zum. großen 
Zeile bejtätigen können: Der Dttt hat die Spittelhoferbin auf: 
gegeben und Ffarejjiert num jein feines jchönes Bäschen Fanny. 

Was jagt denn, der Alte dazu, dem ald Sohnesfrau 
früher feine reich genug eridien? Die Yanny aber ift nicht 
veih, ihre Eltern haben bei weiten nicht daS Vermögen Hinter: 
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fafjen, wie man erwartet hatte. Der Boithalter joll namlich 
dumm jpefuliert haben, 

Eben deshalb angelt die Junge nach dem selben Bauern: 
john, um fortan die Madame jpielen zu Ffönnen, begreiflich! 
— Und was den Alten betrifft, er jei ja ebenfalls verliebt — 
in die Branntweinflaiche.“ 

„Er, unfer Ammann?“ 

„Man jagt jo, ja! Geht jelten mehr in den Gemeinde: 
vat, überläßt fajt alles dem Statthalter. KHoct die meijte Zeit 
daheim in der Dfenede beim Gläschen, brummmt oder träumt 
oder Ichläft. 

„Das fann aber feinen guten Austrag nehmen.” 

„ie jolt’3? —“ 

Sch hatte eines Tages einen Brief zu bejtellen. Derjelbe 
trug den Stempel „Mairie der Stadt Straßburg” und war 
an unfer „Bürgermeifteramt” adrejjiert. Der Ammann befahl 
mir: „Tu ihn auf und ließ mir’s vor!“ Und nachdem ic) 
jeinem Wunjhe willfahrt hatte, fing er an zu polteın: „So? 
S’ift wegen meinem Frücdhtlein, dem Hardl’? Hat’s in dem 
Büßerklofter niht aushalten mögen — 0 ich glaub’S gern“, 
vief er höhnisch, „das Büßen und Faiten it nicht nach des 
Jichtsnuß’ Geihmad!” | 

„Dit aber frank geworden, Herr Ammann, liegt zu 
Straßburg im Spital, hier jteht’3 ja deutlich zu lefen!“ juchte 
ich zu belehren. 

„Seht mid nidts an, Hin, hm!“ 

„Sit von Geldmitteln entblögßt —” 

„Kümmert mich wenig, ift nicht mehr mein Sohn!“ 

„Spredt nit jo, Herr Ammann, ich bitt! && war fein 
eriter und einziger Fehltritt —“ 
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„Sag’ Lieber verfluchter Bubenftreih, daS aus der Kutte 
ipringen! Er hätt! mir daS Haus ob dem Kopf in Brand 
itecfen fünnen, e8 wär’ eher zu verzeihen gemwejen, weit eher. 
Ya, was ihm auch Unheilvolles gejhehen mag — hat’s reich» 
(ih verdient an ihr und an mir. .„ . Und geht er dahın — 
das wär’ das Gejcheiteite, jo er tun kann. Es tjt fein Schad’ 
um ihn.“ Ich jah, er hatte wieder getrunken, und gegen jeinen 
unvernünftigen Zorn war zu diefer Stunde nit aufzukonmen. 
Darum begnügte ich mich, darauf aufmerkfjan zu machen: Die 
Straßburger Spitalverwaltung verlangt von Euch einen Gut: 
jhein, Herr Ammann!“ 

„Richt den Nappen zahl’ ich, noch geb’ ich meine Unter- 
Ihrift, geh’ mit dem Wifch zu jeinem Vogt, dem Kirchmeter —“ 

„Und zum Statthalter ?” 

„Meinetwegen, nur mich lag in Ruh, geh!“ Klang «3 
ungeduldig und jo unhöflih als möglich. 

Mein Frauchen eiferte: „Wie ein Vaterherz nur jo hart 
und unverföhnlic jein fan, ev jollt! jih jhämen!”“ Und 
fügte mitleidsvoll hinzu: „Der bedauernsmwerteite, arme Hardl’, 
jo in der fremden Welt drangen Frank liegen zu müfjen ohne 
Geld und Unterftüßung — wie hinmeltvaurig. Ja, wenn ich 
wüßt’, daß fie ihm nichts jchicfen wiirden —* 

„Wird heute noch geihehen, Schab!“ beruhigte ih. „Die 
Kivhmeierin hat fi der Sad’ angenommen, ijt ja Hardles 
Taufgotte.“ 

„Das it brav von ihr, ih werd’ ihr dafür danken. 
Denn was die Leut’, was fein eigener Vater auch über ihn 
jagen mögen, ich weiß, ich hab’ ihm ja jahrelang beobachten 
fönnen, daß er, der Hardle, ein tugendhafter Menjch tit, wie's 
wohl feinen zweiten gibt im ganzen Dorf. Und Taf’ miv’s 


— 140 — 


nicht ausreden — je, fie, diefe Belladonna tit jhuld an feinem 
ganzen Unglück, Hat ihm das Herz betört und den Kopf ver: 
rückt gemacht!” 

Dann fan, nah etlichen Wochen, von jeiten der Straf: 
burger Spitalverwaltung die Mitteilung, daß Erhard W,, 
unjere3 Ammanns Sohn, als von jeiner Krankheit genejen 
entlajjen worden jet, nebjt Schlußrechnung betreffend die Pflege 
fojten. Und des andern Tages ein Briefhen an die Kirch: 
meierin von KHardle jelbit: „Alfo meine liebe Mutter ge: 
jtordben? Und für mich fein VBaterhaus, feine Heimat mehr? 
Dehüte Eu Gott, Liebe Gotte, möge der Himmel Eure mir 
erwiejene Gutherzigkeit lohnen! . . .* 

Wohin ev fi zu wenden und mas ev nım anzufangen 
gedenfe, darüber jtand in dem Briefchen fein Wort, und nie- 
mand im Dorfe vermochte darüber Auskunft zu geben. 

Der Pfarrer behandelte in feiner Sonntagspredigt die 
dihliihe Geihichte vom verlornen Sohn. Die Bauern jagten 
beim Nachhaufegehen: „Cs war leicht herauszuhören, wen er 
damit meinte, Ganz veht — da fünnen die jungen Leut’ 
wieder ein Beijpiel nehmen!" Worauf die Jungen verjekten : 
„Was Hat demm diefer Hardle für ein jchweres Verbrechen 
begangen? Daß er nicht hat geiftlich werden wollen 2” 

„Ei, war das etwa nicht genug? — 

Zu ganz ungewöhnlicher Zeit, nämlich jchon am Tebten 
Valtenfonntage, wurde von der Kanzel herab die Verlobung 
de8 Anımanns Otto mit feiner jchönen Coufine verkündet. 
E3 wurde davon niemand mehr fonderlic überraiht, hatten 
doch die Leute jchon feit Wochen dies und das gemunfelt. Und 
als e3 befannt wurde, daß die Hochzeit ganz im jtillen ge- 
feiert werde — in der erjten Morgenfrühe Abfahrt der Braut: 
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feute in einer Mietsfutihe nah der Stadt zur Trauung bei 
den Kapuzinern — hörte man jpöttifch bemerken: „Ganz am 
Plab, die Braut jei ja — unpäplich!” 


XVINH. 


An demjelben Februartage, an welchen jein Sohn Hochzeit 
feierte, erhielt unjer Ammann Befuh. Ein vornehm aus: 
jehender bebrillter Herr, der das Gemeindeoberhaupt in wic- 
tiger Angelegenheit zu Iprehen wünjchte, jedoch nach langem 
Warten von der Dienjtmagd des Haufes den Beicheid erhielt: 
der Herr Ammann tft — tft — läkt Euch jagen, daß, wenn’s 
Gemeindegeichäfte betreffe, Ihr Euch an den Statthalter wenden 
jollet .... Da ift juft der Nachtwächter, der fann Euch das 
Haus weijen.” 

Sch führte den Herrn zum Gemeindeitatthalter. Diejer 
befahl mir: „Wart’ noch eine Weil’, Bauli, joljt mir was 
ausrichten!” 

Ih Fonute alfo hören, wie der fremde Herr jein- Anz 
liegen vorbradte: „Ih bin einer dev Direktoren dev PBapier- 
fabrif zu X.“ | 

„So—o!" 

„Und wir wünihen unjer Geihaft auszudehnen.” 

„So!“ 

„Shre Gemeinde befittt hier in der Nähe einen ziemlich 
wallerdihten, und wie mir jcheint, Fonftant fliegenden 
Duellbad.“ 

„Der Mühlbach, ja.“ 

„Würde jih meiner Anfiht nah trefflih eignen zur 
Kraftlieferung für eine Yabrif.” 

„ga—brif?“ 
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„sa, HDolzitoffabrif in größerem Umfang, Wir wären 
geneigt, um eine jehr anftändige Summe das Wafjerrecht, 
jomte die für den Bau und Betrieb benötigten Liegenjchaften 
Eäuflich zu erwerben. . . . Einen fernen befondern Gewinn 
würde dadurch Eurer Gemeinde erwadhien, dat fie alsdanı ihr 
überihüffiges, junges QTannenholz zu jehr vorteilhaften Be: 
dingungen zu verwerten Öelegenheit hätte. Erjuche Sie höflich, 
Herr Statthalter, unfer Gefuh Ihrer Löblihen Gemeindebehörde 
zur Beratung und Schlußfafjung unterbreiten zu wollen... .” 

Der Gemeinderat beriet die Angelegenheit jhon an einem 
der folgenden Abende und gelangte zum Schlufje: „Fabrik 
errichten, in unjerer Gemeinde errichten? Und uns Bauern 
die Arbeitskräfte verteuern, nämlich unjere an geringe Löhne 
gemwöhnte Kuechte und Taglöhner Hochmütig und abipenftig 
mahen? Dder gar noch fremdes Gefindel anziehen, um bier 
zu wohnen, ihre Kinder unentgeltlich in die Schul’ zu jehieken 
und unlere jungen Leut’ zur Sittenlofigfeit zu verleiten 2 
Näha, das geichteht nicht, dazu fünnen wir unmöglich Hand 
bieten 1” 

Einer der Näte warf die Frage auf: „Sollte man die 
Sad’ nicht vor die Gemeinde bringen?” wurde jedoch brüst 
abgefertigt: „Wozu das? It’3 nicht genug, daß wir, das 
allgemeine Mohl im Ange haltend, Nein jagen? Du, Ge: 
meindejchreiber, meldet dem Herrn Griter —” 

„Örether it jein Name.“ 

„Meldeit einfach diefem Herrn Grether: Euer Gejucd it 
abgemwiefen. Und damit fertig. Unfere „Neuen“ brauchen 
nicht ihre Mäuler darein zu hängen!“ 

sene aber „hingen ihre Mäuler” dennoch „drein”. Die 
Sadhe wurde nämlich befammt und erregte bei der „mindern“ 
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Bürgerihaft gemwaltiges Auffehen und große Entrüftung. Hatte 
jich dev Gemeinderat Durch feine jpiegbürgerlihen Grundjäte 
und Handlungen beim Orogteil der Einwohnerihaft in hohem 
Grade migbeliebt gemadt — dieje Yabrikangelegenheit jchlug 
dem Halle vollends den Boden ein. Auch verjäumten die 
Führer der „neuen“ Partei es nicht, daraus angefichtS der 
nahe bevorjtehenden Srneuerungswahlen nach Kräften politifches 
Kapital zu Schlagen. Sie konnten dies um jo wirkjamer tun, 
da der Ammann, jo wie er jeit einiger Zeit jeine Amts: 
pflihten vernadhjläffigte, jo auch bei dev Wahlfampagne, entgegen 
jeiner frühern Gewohnheit, die größte Gleihgültigfeit an den 
Tag legte — die Flafıhe, das Gläschen! 

Sp fan e8, dar bei den Gemeinderatswahlen die Lilte 
der „neuen“ oder Arbeiterpartei, mit dem Küferfriedel an der 
Spibe, glänzend objiegte. 

Bei dem ganzen Wahlrummel verhielt ih, mich nad) dem 
Kate meines ehr verjtändigen lieben Frauchens jo paljiv als 
möglich, blieb auch dem bis in den Morgen hinein dauernden 
jubelvollen Trinfgelage der „Neuen“ fen. „Dadurch hajt du 
dir den böjen Kater eripart”, jagte die Vroni. „Auch wird jeder: 
mann begreifen, daß du in deiner Stellung nicht andes handel 
Eonnteft.” Ste hatte redt. As ih mid, nad) jeiner ge= 
ihehenen Beeidigung, unferm neuen Ammann vorjtellte und 
dabei die Bemerkung tat: „hr werdet Euch nun aud einen 
neuen Nahtwächter u. . w. wählen wollen”, ermiderte jener 
beftgelaunt: „Hab’ nicht bang, Bault, du bijt ung gut- genug! 
Werden jogar froh jein über deine erfahrenen guten Dienjte.” 

Anders mein ehemaliger Vorgejebter, zu dem ih gejhidt 
wurde, um das Gemeindejiegel, Bücher und Schriften abzu= 
holen, „Hter der Bettel!“ nurrte er. „Werden, diefe' Neuen, 


das Gemeindevermögen bald genug verhudelt haben Hm, Hm! 
Und du — mirft nun diefes Küfers untertäniger. Knecht und 
treuer Anhänger jein. Und ebenfalls auf uns Alte Shimpfen . .“ 

„Sr tut mir unredt, Herr Ammann“, verjeßte ich. 
„Weder ih noch die Vroni werden die Wohltaten vergejjen, 
die Ihr und Eure jelige Frau ung erwiejen Habt!” 

„Sm hu!” Er wartete kaum, bis ich die Stube ver: 
fieß, um mit zitternder Hand nad) der auf- dem Büffet jtes 
henden Branntweinflajche zu greifen. 

Die junge Frau befam ih nicht zu Gefihte. Dagegen 
hörte ih den Sungbauer Dtto ziemlich ungehalten in die 
Küche hinein rufen: „Will denn Heut? wieder niemand mit 
ins Feld 'naus fommen?” Cine weibliche Stimme antwortete; 
ih Eonnte jedoch bloß die vorwurfspollen Worte verjtehen: 
„Benn ein bifchen Berjtand hättet, würdejt nit . . .“ 

Mich drängte, jo jchnel als möglih nah Haufe zu 
fommen. Denn mein Frauchen war damit beichäftigt, den 
bedeutend erweiterten Pflanzgarten umzujhaufeln, und ich hielt 
es für meine Pflicht, ihr dabei nach Kräften behilflich zu fein. 
„Hier, in dem Neuboden pflanzen wir Kohl, dort die Rüblein *) 
und Zwiebeln“, verfügte fie mit fundigem, jchaffensfreudigem 
DBlik. „Leg du nur den Dünger ein und zerichlag’ die gröbern 
Erdfnollen — jo, du bift ein Braver und Lieber! Bis abend 
werden wir fertig jein. Und morgend gehen wir auf Die 
Reute hinauf Erdäpfel jeben; die Gäßlebäuerin hat mir einen 
Korb voll von der neuen weißen Frühlorte veriprochen — ganz 
umjonjt, denfe dir... . Sieh dort jene Maus — Hurtig 
“Druff, Pauli, töte fiel... . Wir werden“, fuhr fie, ohne den 
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Spaten ruhen zu lajjen, angelegentlich fort, „dies Jahr weit 
mehr Erdäpfel und Rüben pflanzen, Ihon wegen der Kuh und 
den Schweinlein — oder biit du nicht auch einveritanden, 
Pauli? Das Kalb werden wir Ende Sommers verfaufen, 
desgleihen ein Schwein, und aus dem Erlös dem Ammann 
das jchuldende Kapitälhen abzahlen; das andere Schwein aber 
einihlahten — ad, wie freu’ ich mich zum voraus auf den 
Genug — du nidt aud, Pauli? Wenn uns der Liebe Hergott 
nur gnädiglich vor Unglüf und Schaden behüten tut, ich bete 
jeden Morgen und Abend inbrünjtig um. jeinen Segen und 
almädhtigen Schub... Und dag du junge Objtbaume gepflanzt 
haft, wie flug von dir und für die jpätere Zufunft bedadt!..... 
Auh an was andere® Hab’ ih jhon oftmals gedadht — 
Smben!”) Dort in der Gartenede ift es jo jonnig und über: 
aus gilmig“"), und jo ein Fleines Imbhäuschen würde gemig 
um wenig Geld zu erjtellen fein, bejonders da wir Hol 
genug haben zum Bau und für die benötigten Dadichindeln... .“ 

Wie angenehın dem muntern Plaudern de um die For: 
derung unjeres jungen Hausmwejens. unermüdlich befümmerten 
Hübichen Hausmütterhens zu laufchen, welhe Luft, in ihrer 
Gejelfehaft zu arbeiten, im hellen, wonnigen Frühlingsfonnen- 
-Ihein! Und wenn wir nad) Feierabend noch auf ein Stündden 
beiiammen jagen auf dem laufhigen Hausbänfchen oder, bei 
fühler Witterung, drin im trauten Wohnftübhen — mie 
hätte ich da um leidige Dorfpolitif und müßigen Klatih mid 
fiimmern follen. 

Freilich ereigneten fich zumweilen Dinge, die nicht verfehlen 
fonnten, die allgemeine Aufmerfjamfeit auf fich zu ziehen, 

*) Bienenjtöde. 

**) Mindgeichügt, 
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Eines Montagmorgens hätte eine Hochzeit gefetert werden 
jolen. Doch harrten die in der Kirche verfammelten Neus 
gterigen vergebend® auf das Erjheinen der Brautleute, Die 
Braut hatte fih in der leßten Stunde geweigert, ihrem Ber- 
Iobten an den Traualtar zu folgen, weil jie erit nacht? zupor 
in fichere Erfahrung gebradht haben wollte, daß der Burjche, 
ein ziemlich angejehener Bauernjohn, im Falle gemwejen jet, 
ein verführtes arımes Mädchen heimlich „auszufteuern” . . 
Das war ein unerhörter Skandal. Die Leute fonnten e8 nicht 
müde werden, denjelben in ausgiebigiter Weife zu bejprechen. 
Sedermann fragte fih: „Was wird wohl der Berihmähte num 
beginnen?” Die Antwort lieg nicht lange auf fich warten. 
„Der Burfde, Spannulis Wiejel genannt, reifte bei Nacht 
und Kebel ab, wie einige willen wollten, „übers Wajler“. 
Bon der Braut wurde behauptet, daß jie aus plößlich über: 
fommener tiefer Abneigung vor der treulofen Männermwelt ge- 
jonnen jet, ins Klojter zu gehen. . 

Kaum war diejes Gejprähsthema einigermaßen abge: 
drofhen, als der Klatich neue willfommene Nahrung fand, 

Des Heinihansjoggelis Sephi*”) .. . So lautete der 
Dorfname einer droben im „&rüt” wohnhaften altlihen Jung: 
frau, die durh Hemdennähen und Wajhen jih und ihrer 
hochbetagten Fränklihen Mutter — mühjam genug — das 
täglide Brot verdiente. Niemand jprad) von ihr. Man wußte 
bloß, daß jeit Dubend Jahren der ebenjo mittelloje Wendelheiri 
ihr „nahging“ und die beiden fich längjt geheiratet hätten, 
wenn fie nur nicht jo arın gemwejen wären. | 

Da erhob fich plößlih die Kunde: „Dei Hansjoggelis 
Sephi — mwißt ihr’s Ihon? — hat ein großes Erb getan... 
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Von ihres DBaterS Bruder, der drüben in Amerika Tinderlos 
gejtorben it... Man jagt von Ddreißigtaufend Franken oder 
noch mehr.“ 

„St e8 möglich“, vief der Neid, „man möcht’ ja vor 
Staunen jhier die Kappe frejien, ja wahrhaftig!“ 

Wie jchon bemerkt, die Sephi war weder jung und 
nihts weniger ald Ion zu nennen. Gleichwohl wurde, nad: 
dem die Nachricht von der ihr zugefallenen reichen Exrbichaft 
eingetroffen, das armjelige Häuschen droben im „Grüt” von 
Ssretern fjürmlich belagert. Darunter befanden fih jogar an= 
gejehenjte Bauernjöhne; darunter al3 der beharrlichite von allen 
des Mooshöfers Kili*), der fi durhaus nicht abmeifen lafjen 
wollte. &3 jei ihm nicht etwa um das Geld zu tun, bewahre! 
behauptete ev. Sondern für fein Bauernmejen bloß um eine 
verjtändige, häusliche PVerjon. 

„Schwörft du e8 mir?” 

„sa, ıh jhwöre, hier die Hand drauf, Sephi!“ 

„But, gut! ES trifft fi vortreffiih. Schon Yang ift 
es mein jehnlichiter Wunjch gemwejen, ich möchte mal vecht viel 
Geld in die Händ’ kriegen, um ein fromm, wohltätig Wert 
ausüben zu können, Nun wollen fie drüben in dem armen 
Steinthal eine eigene neue Pfarrei gründen. Sofern du alfo 
einverjtanden bift, jchent? ih mein Erb’ den armen Stein- 
thalern und nachher heiraten wir unz, gelt? 

„Sa — das Heift — ih fomm’ mädjiten Sonntag 
wieder — dann fönnen wir weiter darüber reden ” — Er 
fam jedoch nicht wieder. Wohl aber gelangte die Heirat der 
Sepht mit ihrem langjährigen getreuen Anbeter Wendelheireli 
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zur öffentlichen Ausfündung. Und die meiiten Leute, abjonder- 
(ih ich und meine Broni, mochten dem braven, armen Heirelt 
das Glück und beiden den unverhofften Reichtum von Herzen 
gönnen. . . 

Sodann die unerwartete Niederfunft des „Ammanns“ 
Fanny, wie die junge Yrau benannt wurde. „Eine Frühge- 
burt”, fpotteten die Leute, „und troßdem joll’3 ein gar Fräftig 
Hübih Kind jein, jagt die Hebamme.“ 

Die Yanıy Wöchnerin und ihr Schwiegervater ernjthaft 
frank. Worin die Krankheit beitand — man munfelte darüber 
dies und das, man hörte, wenn auch nur fcheu und leife, das 
Wort Deliriun ausfprehen. Und was niemand erwartet oder 
geahnt hatte — wenige Stunden darauf, nachdem Ditos Kind 
zur Hl. Taufe getragen worden, verkündete die Sterbegloce 
den Hinjhied feines Großvaters. 

Meine Broni rief tief ergriffen: „el traurige” — 
jie wollte wohl jagen tragiihde — „Dinge haben ji in dem 
reichen Bauernhauf binnen Jahresfrift zugetragen! Wenn das 
der arme Hardle wüßt . . .! Und um von dem Ammann zu 
reden, wohl hat er auch wie alle Erdenmenjchen jeine Fehler 
gehabt und jeine Eigenheiten; im Grund aber und jo lange 
feine Selige lebte, ijt er im ganzen doch ein braver Mann 
gewejen. Und gegen mich jtet3 ein guter. Drum werd’ ich 
au mit ihm zu Leich’ gehen und für feine Seele inbrünitig 
beten.“ 

„sh ebenfalls”, verjebte ih . . . 

Man war gejpannt darauf, wie der in diefem Bunfte 
jehr jtrenge Pfarrherr den Hinjcherd bezw. die üblichen Seelen: 
meflen für den ohne geiftlihe Tröftung dahin geichtedenen 
Altammann verfünden werde: E3 lautete „für die in Gott 
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Berftorbenen . . .” Diejer hatte nämlich zu. Lebzeiten jeiner, 
d. 5. der frommen alten Partei angehört, da war eine AuS- 
nahme von der Negel jchon geitattet. 

Da traf eine Nachricht ein, die vermöge ihrer großen 
Wichtigkeit wohl geeignet war, die gewöhnlichen Dorfneuigkeiten 
volftändig in den Schatten zu jtellen. 

Schon vor Wochen und Monaten hatten in den Zeitungen 
Artikel geitanden betreffend eines Projektes, darin beftehend, 
unfere ziemlich gewerbreiche Kantonshauptitadt mittelft einer zu 
erbauenden Eijenbahn mit den VBerfehrszentren des Landes zu 
verbinden, und zwar ohne daß ihnen in ländlichen Kreijen 
bejondere Aufmerfjamkfeit geichenft worden wäre. Zum großen 
Teil deshalb, weil man der Sache feinen Glauben jchenfte. 

Nun aber war nicht mehr zu zweifeln. ingenieure er= 
ihienen im Zale, um das Trace auszufteden. E38 wurden 
zwei Varianten ausgearbeitet, wovon die eine mitten durchs 
Tal, die andere, um jumpfigem Land auszumweichen, näher an 
unfere Ortichaft heran führte. Die neugierigen Leute, alt wie 
jung, eilten ins Feld hinaus, um die in-den Boden gerammıten 
numerierten und mit bunten Zähnlein verjehenen Pflöde zu 

begaffen. 

| Eine Eifendahn... Drei Perjonen im Dorfe rühmten 
fich, eine folche jchon gejehen zu haben oder gar darin gefahren 
zu fen — von Züri nad Baden und von Bajel nad 
„Burgliber”, und wußten Wunderdinge zu erzählen, wie pfeil- 
ichnell das dahingehe, jo daß man den eigenen Bruder, wenn 
er an :der Linie ftände, nicht erkennen Eönnte,; das jJeltjame 
Pfeifen und Surren u... mw. _ 

Eine Eifenbahpn — mit Haltftation in der Nähe des 
Dorfes —, wohl gelüftete es jedermann, inösbejondere Die 
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jüngere Welt, einmal eine joldde in der Nähe jehen und zu 
fleinern und größern Ausflügen benügen zu können; eine Reife 
nad der Stadt z.B. mußte mittelft des wunderbar fchnellen 
„Kohli” ja ein wahres, großes Vergnügen fein. 

Anders die Groß: und Mittelbauern. Die „Eifenbahn” 
drohte ihnen die Liegenihaften zu zerichneiden und die Zufuhr 
zu denfelben erheblich zu erichweren. Dazu, während der 
Bauzeit, die Anmejenheit einer Menge Schlimmer, fremder Arz 
beiter, die große Gefahr für die heimifhe Mäpdchenwelt, der 
Hang zum leichtfinnigen Geldverbrauchen und, namentlich ins 
Gewicht fallend, die Verteurung der Arbeitslöhne. 

„Die Eifenbahn ijt für unfer Land ein Übel“, räfon- 
nierten die Bauern; „und da jollten wir diefes Übel noch mit 
einer großen Summe Geldes, durch eine jchwere Schuldenlait 
erfaufen? Daß wir Narren wären!” Und die Mittel: und die 
Kleinbauern jprahen e3 ihnen nah: „Sa, daß wir Narren 
wären!“ 

Als daher die Angelegenheit, nämlich die Trage vor die 
Semeindeverfammlung gebraht wurde: Wollen wir uns au 
zu der von dem Smitiativfomitee ung zugemuteten Übernahine 
von fiebzig Eifenbahnaftien verpflichten? Da vermochte jelbit 
der fortfchrittlich gefinnte und redegewandte Ammann Küfer 
friedel nicht, die Gemüter umzujtimmen. Mit bedeutenden 
Mehr murde die finanzielle Beteiligung von der Gemeinde 
abgelehnt. 

„Ade Bahnftation!* brummte der Ammann beim Nadj- 
haufegehen ärgerlihd. Er Hätte füglich jagen fünnen: Abe 
Eijenbahn! Denn nachdem mehrere andere größere Talgemeinden 
ähnliche Beichlülfe gefaßt hatten, durfte das Schidjal der Tal: 
bahn als befiegelt betrachtet werden. „Oottlob ift das bel 
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abgewendet!” riefen die Bauern erleichtert aus; und tranfen 
aus Freude einen Sonntagsjhoppen mehr al3 fonft. 

| Und auf die Kunde hin, daß die gewerbreihen Oxtichaften 
de3 benachbarten Dbergäus in die Lücke getreten, den fehlenden: 
Aftienbetrag von fih aus gezeichnet hatten, lautete es höhnifch: 
„Sut, gut, mögen ihnen den Schi, die Eifenbahn, wohl 
gönnen, hahaha!“ 


XIX, 


Der Ammann Küferfriedel eröffnete mir: „E3 ift unnötig, 
Bauli, daß du jeden Morgen dih mir zun Dienfte meldeit. 
Von nun an wird je am erjten Sonntag des Monats ordent- 
liche Gemeinderatsfißung gehalten, id) werde das felbit den 
Semeinderäten zu mijjen tun. Gibt's in der Zmifchenzeit 
'wa8 Außerordentliches zu bieten — id hab’ ja ein Schar 
Buben und Mädchen mit jungen flinfen Beinen, die ich zu 
dir abihieen fann.” 

sh fühlte mich ihm für diefe mwejentliche Dienfterleichte- 
rung jehr verpflichtet. Mochten die Großbauern und die „Alten“ 
überhaupt noch jo laut jpotten: „Ammann fein und zugleich 
das Küferhandwerf treiben, eigenhändig Weinfäfler pußen und 
in diejelben hineinjchlüpfen — jchiet fi das? Muß fih nicht 
die ganze Gemeind’ jhämen?* — ic E£onnte diefe Anficht 
feineswegs teilen. „Arbeit jchändet nicht”, jagte ich zu meiner 
Broni. „In meinen Augen fteht der Mann, indem er fich 
der Arbeit nicht Ihämt, nur defto ehrenwerter da.” Sie pflich- 
tete mir lebhaft bei: „Gewiß! Hat jedenfall mehr Grüß und 
Berjtand im Kopf, als unfere hodmütigen Proben al’. Sa, 
Eönnt’ ich ftimmen, ich wiürb’s ebenfals mit ihm und den 
Keuen halten!” 
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Während drei Monaten hatte in unferer Kirchgemeinde 
fein Sterbefall jtattgefunden. Nun lautete es dem „DOcdhien- 
Hanzlı“. Der alte Ammann und er waren fih im Leben 
jpinnefeind gemwejen. Der Zufall wollte e3, daß fie allernädite 
Grabesnahbarn wurden. 

Eines Morgens hatte ich der verwitweten dicken Ochjen- 
wirtin ein mit dem Amtsfchreibersftempel verjehenes Schreiben 
zu überbringen. Im Scheunenhofe ftand ein jogenannter 
Geihirrfuhrmannswagen; Dabei ein junges hübjches Che: 
paar, das fich heftig zanftee Im Nu artete der Streit in 
rohe Tätlihfeit aus. Der Mann traftierte feine zartere 
Hälfte mit Fauftihlägen, jo daß fie laut jhrie und jammerte. 
Dem Fonnte ih nicht ruhig zujehen. „Unmenjh”, rief ich 
aus, auf ihn zueilend, „willit du jie denn totichlagen ?” 
Da er fih niht daran Eehrte, padte ih ihn mit voller 
Entrüftung beim Kragen. Nun wandte fich jein Zorn gegen 
mih, er faßte mich ebenfalls... Und feine Frau hatte 
eine auf dem Wagen liegende jog. Zaunftange ergriffen und 
drofh damit zum Danke für meine wohlmollende Intervention 
hinterrücs jo Fraftig auf mich ein, dag mir darob beinahe 
Hören und Sehen verging. . . Ih Ihwur: Mag Pad jid 
ihlagen, fürderhin werde ih mich nicht mehr dreinmilchen, 
9 nein! 

Bei meiner Nücfehr nah Haufe fam mir mein Frauchen 
entgegen mit der Meldung: „Ein Herr tft da, in der Stube 
drin... Aber was jeh ih?” rief fie erichroden aus, „vie 
roten Striemen auf deiner Stirn!” 

„Sit nichts!“ verjebte ih, ohne aufzubliden. „Bin un: 
geichiefterweil’ mit dem Kopf angeitogen — tut niht3!" Damit 
begab ih mich in die Stube. 
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Der bebrillte hagere Herr jtellte jih mir als Hauptver- 
tretev einer neugegründeten Yeuerverfiherungsgejellihaft vor. 
„Wir fuhen in allen Kantonzbezivken oder uns geeignet jchei: 
nenden DOrtichaften tätige Unteragenten zu engagieren”, jagte 
er. „Sch habe darüber mit Ihrem Herin Ammann gejproden. 
Er wies mid) an Sie, ad — mit Ausnahme von Lehrer und 
Pfarrer — dem einzigen Mann im Dorf, der mit der ever 
gut umzugehen wilje und zudem bei den Leuten beliebt jet.“ 

„Der Nahtwächter !“ wendete ich ein, 

„Mund Voftablagehalter, und Gemeindejchreiber ohne Titel!” 
verjeßte der Herr Generalagent vafh, und fuhr dann angele- 
gentlih fort: „Sie eignen fi zur Übernahme des genannten 
Gejchäftes vollkommen. Die Arbeit wird Shnen nicht große 
Mühe verurjachen, dagegen aber ein hübjches Nebenverdienit- 
hen verihaffen, . .“ 

Auch meine Frau mahnte: „Wenn dem jo ift — jag 
doh Sa, Bauli !” 

Sch entiprad. Doch fand ich nach geichehener Anhand- 
nahme der Unteragentur bei unjern Bauern wenig Geneigtheit, 
ihre Habe zu verfihern. „Unfere Alten taten’3 aud nicht und 
haben gleichwohl haufen fünnen Das wird nur unnötig 
Geld Eojten”, wurde mir entgegengehalten. 

Da, eines Spätjommertages, während alle Welt im Felde 
beichäftigt war, brad plößlih ein Hochgemitter über unjer Tal 
herein. Ein mit Hagelförnern untermijchter, wolfenbruchar: 
tiger Plabregen, ein blendender Blisjtrahl, ein Donnerichlag, 
daß die Erde erbebte, und: „Teuerio!” ericholl es gellend vom 
Ziegelfeldgäßchen her. Das mit Stroh bededte Haus des 
Staldenbauern jtand in hellen Slammen. Nur mit Not fonnten 
das Vieh, jomwie einige hauzrätlihe Effekten gerettet werden, 
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al’ die großen Vorräte an Yutter und Getreide jamt Fahr: 
habe wurden ein Raub der Jlammen. Die Leute meinten: 
„Da, mit dem Berfihern — man follt’3 doch tun!“ Und die 
meiften Bauern, mit Ausnahme der eigentlichen Rappenflemmer, 
taten das wirflih. Aufnahmögejuche liefen jogar aus benad): 
barten Drtichaften ein. 

„Siehit du”, jagte mein Frauchen erfreut, „du verdient 
dir ja Geld wie Laub. Biit ein wahrhaft goldenes Männ- 
hen!“ jchmeichelte e3. 

Die Einäfherung de Stalden-Bauernhaufes jollte aber 
ein traurige Nachipiel zur Tolge Haben. Der jehr Häuslich 
gejinnte alte Mann vermochte den erlittenen jchweren Brand: 
ichaden nicht zu verjchmerzen. Er verfiel in Schmwermut. Und 
eines Morgens verbreitete fi die Kunde dur) das ganze 
Dorf: „Der Staldenbauer tot... . Hat ji erhängt.” Bon 
weiten hörte man die Bäuerin mwehtlagen, desgleichen Die 
Sammerrufe dev Töchter. Und jedermann fühlte Mitleid mit 
der jchwer heimgejuchten, allgemein geachteten Familie, 

Der Ammann begab jih zum PBfarrherın. „Ih Hoffe“, 
meinte er, „ver Unglüdlihe wird Doch ein ehrlih, Kriftlich 
Begräbnis befommen.” 

„Ein Selbjtmörder ?” 

„Ein Geiitesfranfer, der jonft zeitlebens ein ftiller, un= 
bejcholtener und braver Mann gemwejen.“ 

Der Seeljorger zudte die Achjeln. „Wir Geijtlihen haben 
‚für jolche Fälle unjere ftriften Gefebe, die wir nicht umgehen 
dürfen.” 

Alles zuveden Half nichts. Der Pfarrer weigerte jich 
beharrlich, die Leiche einzujegnen oder der Beitattung derjelben 
beizumohnen. 
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„So lafj’ ich doch wenigitens auf übliche Weij’ lauten.“ 

„Darüber hab’ ich zu befehlen !“ 

„Da wollen wir doch jehen“, vief der Ammann, ebenfo 
troßig, „wollen doch jehen, wen die Gloden, die Kirche und 
der Friedhof gehören, ob Euch oder der Pfarrgemeinde !“ 

Trob allem zornigen Proteitieren von jeiten des Seel: 
jorger8 wurde geläutet. Der Ammann ftellte fich an die Spike 
des zahlreichen Leichengeleites und jprach, beim offenen Grabe 
angelangt, mit lauter feierliher Stimme: „Laßt uns für die arme 
Seele des Berjtorbenen fünf andächtige Vaterunjer beten... .“ 

Sm nahen Pfarrhaujfe hörte man ein enter heftig zu= 
ihlagen. Und des folgenden Tages jammerte die Pfarrköchin: 
„Der Herr tjt Fran — Diejer eigenjinnige Ammann, das 
ungebildete, grobe Bauernvolf! Ach, wie konnte der Herr nur 
einwilligen, auf’3 Land, auf diefe Pfründe zu ziehen !“ 

Einige Tage jpäter rveifte der hochwürdige Herr fort. 
Wie einige Leute willen wollten, zu einer vom Arzte verord- 
neten Badefur in Pfäfers oder Ragaz. Und zur zeitweiligen 
Ausübung des Seeljorgeramtes jtellte fih Samstag abends ein 
weißbärtiger, dicker Kapuzinerpater ein. Am Sonntag hatte 
derjelbe eine Hochzeit zu verfünden. Dabei unterbradh er fi) 
mit der Anfrage an das verjammelte fronme Publikum :. ‚Nun 
was gibtS zu Fichern ?” Jedes Kind hätte ihn belehren können: 
Der Bräutigam heißt ja nicht Bejenftiel, jondern Jakob Biber: 
ten... . Sedenfalls war der Berfündichein von dem an 
Leberfranfheit Leidenden Pfarrer jehr undeutlih gejchrieben 
worden. 

Übrigens ein jovialer Herr, diefer alte Vater, der fich 
auf jeinen Spaziergängen mit alt und jung gemütlich unter: 
halten Fonnte und jogar eingehende Kenntniffe über die Land: 
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wirtichaft verriet. „Bin jelbft ein Banernbub geweien, habe 
613 zum neunzehnten Sahr Hirten und jennen und auch auf 
ven: Teld tapfer werfen müfjen”, erklärte ev. Und die Bauern 
meinten: „Sol einen Bfarrer jollten wir haben, wie gefreut 
wäre das!” Sie luden den Pater freundlich zu einem Gläschen 
Kirih ein, und in den meiften Fällen wurde der Einladung 
wirfih Folge gegeben. Die jpakhafter Dinge, Die der. hoch: 
wiürdige Gaft dabei Ihmwahte, in Verbindung mit den freund- 
lichit offrierten Prien Schnupftabat, — die Frauenwelt war 
davon völlig entzüdt. GSelbit die Geflogenheit, die Mädchen 
insgefamt zu dußen, wurde ihm al liebenswürdige Eigen: 
Ihaft — bäuerifih ausgedrückt „Gemeinheit? — angerechnet. 

Die Pfarrföhin warf ihm vor: „Ihr verwöhnt die Leut”, 
verderbt fie, Herr Vater!” Worauf diejer gelaflen ermiderte: 
„Es gibt zweierlei Methoden, mit Pfarrfindern umzugehen : 
abitogend oder anztehend. Sch hab’ die langjährige Erfahrung 
gemacht, daß der Seeljorger mit letterer am beiten fährt, in 
jeder Beziehung, verfteht Ihr? Übrigens, ftatt Belehrungen 
über daS Seeljorgeramt anzubringen — reiht mir Fieber noch 
ein wenig Salat, Nungfer Sybille.“ 

„Balbine, Herr Pater!“ 

„Ad ja, Balbine,“ 

Eines Abends wurde der Bater an das Krantenbett des 
Hohlwegjdri, der in feinen beften Kahren ein renommierter 
Nimrod gemelen, gerufen. | 

„Ach Herr Vater, er fennt Euch nicht mehr, redet mit nie: 
mand mehr ein Wort — ab, wie tolfrant muß er fein!” 
jammerte die Körin. 

Ein älterer Mann trat ein, ebenfalls ein Jünger Dianas. 
„De, Freund“, rief er, „wie gehts? Heut wär’ eine günftige 


— 157 0 — 


Mondiheinnaht, um auf den Anftand zu gehen, etwa droben 
auf de8 Ammanns Waldreute.” „Meinft denn?” erwiderte 
der Totkranfe, jih im Bette ummendend. Der Pater aber 
jagte: „Hier muß man den Nägern das DVerjehamt”) über: 
lajfen; ich bin überflüffig.” Er ging, unterließ e8 jedoch nicht, 
die ihn Hinausbegleitende Frau Aörin zu tröjten: „Seid nur 
unbejorgt, liebe Frau, jo lang’ Euer Mann die Häslein im 
Kopfe hat, ftirbt er noch nicht, erit müljen ihm andere Ge- 
danken fommen.” 

Das Kivchweihfeit nahte. Die Pfarrföhin belehrte den 
Bater Seeljorger: „Eigentlih ein Beichttag. Doc denken die 
‚Leut’ weit mehr den in Ausficht jtehenden Lujtbarkeiten nad), 
der Herr Pfarrer Hat fich lebtes Jahr darüber genugjam 
geärgert.“ 

„So!“ ermwiderte der Bater. „Dem muß man abzuhbelfen 
juchen.” Und am Schluffe feiner Sonntagspredigt fprad) er: 
„Aljo feiern wir in acht Tagen das Hl. Kirchweihfeft. Mit 
Beiht und Kommunion. Da möcht’ ich juft jagen: Die, 
melde ihre Sünden wahrhaft bereuen und fich wirklich beijern 
wollen, jollen zur Beichte fommen, die andern aber lieber zu 
Haufe bleiben. Denn wozu den lieben Herrgott anlügen und 
die Beichtväter umfonjt plagen 2” 

Und die Folge davon war: niemand wollte ein unbuß- 
fertiger Simder fein, jedermann drängte fih jowohl am Vorz 
abend al3 am Feitmorgen jelbit zu den Beichtitühlen. hin. 

Doch fehrte wenige Tage jpäter der Pfarrherr von feiner 
DBadefur zurück; mit demfelben fränfelnden Ausfehen und dem 
migmutigen Wejen, wie er gegangen war. Und der allbeliebte 


*) Spenden der Sterbejaframente, 
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jovtale Kapuziner fehrte wieder in feine ftille Klojterzelle zurücd. 
Die Kinder, denen er befonders Freund gemejen, liefen ihm nad) 
bi3 and Ende des Dorfes. 

Der Tag war für unjere Gemeinde injofern ein denf- 
würdiger, da gegen Abend desjelben im Steinbruche das große, 
entjesliche Unglücd geihah: Eine durch die angewendeten Spreng= 
ihüfle gelocerte, gewaltige Kalkiteinmafje löfte ji unverfehens 
ab und ftürzte, drei Grubenarbeiter unter fich begrabend, tojend 
in Die Tiefe. Alle drei waren junge Familienväter — meld) 
ein Wehklagen, welch ein Jammer! | 

Der eine der Berunglücdten war mein Better, Steinhauer: 
vert genannt. An feinen Grabe trauerten eine arme Witwe 
mit fünf unerzogenen Kindern. Dem zweitjüngiten derjelben 
war ich Taufpate, Meine Broni machte den Borichlag: „Nehmen 
wir die Kleine, Emmeli heißt fie, nicht wahr? zu uns!” Und 
fam damit einem von mir jelbit gefaßten Gedanken entgegen. 
Aa hätte fie für ihre Gutherzigkeit füllen mögen... .. „Wir 
haben ja feine eigenen Kinder”, fügte fie traurigen DBlices 
hinzu. Ich tröftete: „Kann immer noch geihehen, Schat, 
immer noch geichehen !” 

„Da, wenn es Gottes Wille ift“, feufzte jie. 

Die vor Schmerz niedergebeugte Witwe ließ alles willenlos 
gejhehen. Meine Frau ging das etwa zweijährige Kind ab- 
holen, wujh und fammte es und verjah e8 in aller Eile mit 
neuen Kleivhen; iprah zu ihm mit zärtlichiten Worten, be- 
ihenfte e8 mit Süßigfeiten und juchte jo der hübjchen, blond» 
lodigen Kleinen die Scehnjugt nah Mutter und Gefchmijter 
vergejien zu machen. &3 gelang ihr dies wider Erwarten jchnell. 

Die muntere helle Kinderftimme — da8 war ja auf ein: 
mal ein ganz anderes Leben in unjerem ehedem jo jtillen 
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Haushen. Und wie angenehn Elangen die Worte: „Lieber 
Tötti!” und „liebe Totte!” der immer wie zutraulicher wer- 
denden Kleinen Schmeichlerin einem in den Ohren. 

Vroni gewann unjer Pflegefind bald jo lieb, daß ich 
ernjthaft warnen zu müjjen glaubte: „ES nur nicht etwa ver- 
bätiheln, Schat !” 


XX. 


Ein Dubend Jahre waren verftrihen. In unjern: haus: 
lihen und Familienleben hatten jie wenig Veränderung gebracht. 
Bloß daß Emmeli mittlerweile zu einem jehr hübjchen und 
muntern DBadfiih herangewachjen war und meiner Bront bei 
allen Arbeiten in Haus und Feld treffliche Aushülfe Teijtete 
und von ihr mütterlich geliebt, ja nad) meinen Begriffen nur 
allzufehr geliebt wurde! Doch wagte ich nicht, dagegen vor- 
jtellig zu werden. Denn wir bejagen ja feine eigenen Kinder, 
und ih wußte, wie fehr mein gutes, treues Frauchen fich 
jahrelang nad folchen gejehnt hatte, jah eS zur Genüge, wie 
fie fremde feine Kinder, jo oft fie eines jolhen habhaft 
werden Eonnte, leidenichaftlich abfügte. Sie war immer nod 
hübjeh, ja in meinen Augen die hübjcheite Frau des ganzen 
Dorfes. 

Dank der beobachteten Sparjamfeit und NRührigfeit, jowie 
eines der Vroni zugefallenen Eleinen Erbes, waren wir im 
Laufe der Jahre in öfonomijcher Beziehung ordentlich vorwärts 
gefommen. Im Stalle jtanden drei Stük Bieh, eine Gras: 
‘wieje war angefauft und die leßte auf unferm Häuschen haftende 
Hypothefihuld abgelöft worden. Ein mehr als hinreichendes 
Auskommen, Fried und Einigkeit. ES mangelte, um unfjer 
Ehejtandsglüc- voll zu machen, nur eines: eigene Kinder... 
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Zwar die Nahbarin Wagnereva jagte zu meiner Bront 
mehr denn einmal: „Set du froh, dag Feine Kinder haft. 
Was Hab’ ich denn von den meinigen? Nichts als Ärger 
und Berdruß! die Mädchen möchten vor lauter Hoffart den 
legten Kreuzer im Hau an den Xeib hängen, die Buben 
verbrauchen den größten Teil ihres täglichen Berdienites an 
den Wirtstiihen, jo daß ih manchmal nicht weiß, wo das 
Geld hernehmen für den Haushalt. Und die trogigen Mänler 
und hohmütigen Worte, jo ich manchmal anhören muß — 
’3 ift ein wahres Elend mit jolhen Kindern!” 

hr habt jie nicht beijer erzogen! hätte die Broni ihr 
füglich entgegnen fünnen. Doch war fie allzujehr bejtrebt, mit 
den Nachbarn friedlich auszufommen, al$ daß je ji eine 
jolhe Bemerkung erlaubt hätte, 

Am Dorfe und in unfern Gemeinmwejen Hatten ji) 
inzwijchen wejentliche Veränderungen vollzogen. An die Stelle 
des wegen anhaltender Kränklichkeit vejignierenden Seeljorgers 
war ein junger, rüftiger Herr ind Pfarrhaus gezogen. Auch) 
einen neuen Schullehrer hatten wir befommen, diesmal einen, 
der das Gejangsmweien zu leiten verjtand und fogar eine junge 
Blehmufifgefellichaft gründete — das tutete abends von dem 
„Bühl” herunter, daß, wie meine Bront ji herzhaft aus: 
drüdte, „man fürdten mußte, die Mild in den Beden werde 
einem gerinnen.” 

Am „Ochien” war ein junger Wirt jamt einer rührigen 
Hübfhen Frau Wirtin eingezogen; ihnen folgten Gipjer und 
Maler; binnen wenigen Tagen Hatten die vordem jo häklihen. 
Sajträume ein ganz anderes, einladendes Ausjehen gewonnen. 
Dazı die jaubere, freundliche Bedienung, die reellen Getränfe 
und die Ordnung im Haufe — die SKreuzgakpintenwirtin 
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flagte: „Wer kommt noh zu uns? Schnäpsler und andere 
mindere Gaft’ !” 

Der freifinnige Küferfriedel ftand immer. nod) an der 
Spike der Gemeindeverwaltung. Zwar Hatten die „Alten“ 
bei den lebten Erneuerungswahlen alle Anftrengungen gemacht, 
ihm das Ammannamt jtreitig zu mahen und an jeiner Stelle 
des Altammanns Dito zu jeben, jedoh ohne Erfolg. Die 
Mehrzahl der Bürgerichaft, zumal der jüngere Teil derjelben, 
hielt treu zum „Küfer“. 

Des Altammanns Dtto war zum fehr ftattlichen blühen- 
den Manne gediehen. Seine Frau dagegen — mer, der jie 
jeit Jahren nicht mehr gejehen, hätte in der blaß und welt 
ausjehenden, nadhläffig gefleideten Frau die ehemalige, als un= 
vergleichlich gepriefene, Ichöne, Hoffärtige Yanıny wieder er: 
fennen fünnen! Zwei vafh aufeinanderfolgende Frühgeburten, 
an welche fich längeres Siehtum fnüpfte, hatten ihre Gejund:- 
heit untergraben und jie ihres prächtigen Daarichmucfes be- 
vaubt. Hiezu gejellten jih die Anfänge einer unbetlbaren 
Bruftkrankheit, die fi) Durch beinahe fortwährendes Hüfteln 
verriet und ihr zu den eingejunfenen matten. Mugen heraus: 
ihaute. 

Leute, melde in jene häuslichen Berhältuifje Einblick 
hatten, jagten — und ihre Ausfagen jtimmten mit meinen 
eigenen gemachten Wahrnehmungen vollftändig überein: „Die 
ihöne junge Frau wurde von ihren Ehemann, Ammann 
Dtti, angebetet und auf den Händen getragen, nun, da fie mit 
dev Gefundheit au ihre Schönheit eingebüßt hat, mag er 
fie nicht mehr anlugen. Bor der Heirat bedadhte er nicht, 
dag fie vom Schaffen feinen Begriff ‚hatte und zur Bäuerin 
jo wenig tauge wie ein Klojterfräulein. Er war halt liebes: 

El: 
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blind. Vielleicht hoffte er auch, daß fie nach der Heirat jich 
doh noh um das Hausmwejen annehmen und das Arbeiten 
lernen werde. Hierin taufhte er fih. Wozu hat man die 
Mägd’? meinte fie. Und als er ihr aufgab, während der 
dringenden Yeldarbeiten zu Hau’ wenigitens das Mittagefjen 
zu bereiten, da fam ein Geköch’ auf den Tiich, dak allen der 
Appetit verging, und der Meijter jelbjt in den „Dchjen“ ging, 
um ji dort zu fättigen. . . Die Kinder — ein Bub und 
ein Mädchen — verjah fie mit Bub nad fürnehmjter Städter: 
mode, fchaffte für fie und ihren eigenen Mund allerhand 
Schledjahen an, faufte unnötige Dinge ins Haus, wußte das 
Geld nicht zu fhäben ; bis der Mann endlich den Slommode: 
Ihlüffel abzog und in jeine Tajhe ftedte. Da heulte und 
zeterte die junge Yrau, daß man’S im den NKachbarhäufern 
hören fonnte, drohte mit Yortlaufen. Ging au wirklich fort, 
faın jedoch abends jchon wieder ind Haus gejchlihen. Wohin 
hätte fie, die feine nahen Verwandten mehr bejaß, gehen wollen 
oder fonnen? 
| Zu dem Gefühl, von ihrem Manne vernachläffigt ud 
unmwürdig behandelt zu werden, gejellte fi) bei der Frau Yanııy 
nod Die quälende Eiferfuht, und zwar, wie einige Leute 
wijjen wollten, nicht ohne Grund. Sie war unflug genug, 
der jungen Ochjenmirtin diesbezügliche, beleidigende Borhalte 
zufommmen zu lafjen, was zwijchen den beiden Cheleuten neue, 
heftige Auftritte zur Yolge hatte. 

Frau Fanny erkrankte jehr ernithaft, genas jedoch gegen 
alles Berhoffen wieder. „Ihr Mann wäre viel zu froh ge: 
wejen, fie loszubringen, e3 Hat nicht jollen fein!” meinten 
boshafte Leute. Meine VBroni jagte: „Die Leiden und Ber- 
druffe, die fie auszujtehen hat — dies alles hat fie reichlich 
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verdient an dem armen Hardle, den fie ins Unglüd gebracht. 
Und dennoh Faun fie mich bisweilen doch ordentlich dauern 
— nd mehr die beiden Kinder. Das Mädchen gleicht feiner 
Großmutter, meiner ehemaligen Meifterin, auf’3 Haar und 
iheint auch ihre trefflichen, Janften Eigenfhaften geerbt zu 
haben.” 

Meine Bront fand übrigens nicht Muße, länger bei 
diejen Dorfnenigkeiten zu verweilen, hatte anderes, ihr näher 
Liegendes zu finnen: Unjer Enmelt follte bei einer im Städt: 
hen wohnenden Schneiderin in die Lehre treten, und mußte 
daher mit neuen Kleidern und genügender Leibwäjche aus= 
gejtattet werden. Det diefem Anlafje glaubte ich wiederum 
mahnen zu müflen: „Mah die Kleine nur nicht etiva zu 
boffärtig, Schab! Du Haft fie viel zu lieb.” Worauf die Ant: 
wort erfolgte: „Was willft du jagen? Man muß nur fehen, 
wie fie dir flattieren tut, umd du fie hätjchelit — ja, ja, du 
‚braucht was zu jagen, du!“ Ä 

Nachden dag muntere, junge Mädchen ausgezogen, war 
es in umjerem Häuschen plößlich jo till geworden. Und mein 
Frauchen Iprach mir vollitändig aus dem Herzen, als jie jagte: 
„Büßt ih nicht, dag Emmelt die Sonn- und Yetertage bei 
ung zubringen wird, ich Fonnt’ mich Faum dreim jchieken.“ 

Ungleih bewegter und geräufchvoller ging e3 im jenen 
Tagen in andern Käufern, namentlih aber in den beiden 
öffentlihen Wirtihaften unjeres Dorfes zu. Standen doc 
die Gemeindewahlen wieder vor der Türe; und verjprach der 
Kampf diesmal ein jehr heiger zu werden. Die Bartet der 
„Alten“ hatte fi veorganifiert und drohte mit aller Macht 
auf den Plan zu rücden, Hofften zuverfichtlich auf den Sieg. 
Denn an der Spise ihrer Kandidatenliite jtand des Alt: 
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ammanns Dtto, als Gemeindeitatthalter des Gerbers Dean, 
beides junge Männer von mehr als ordinärer Bildung und 
bedeutendem Anjehen bei der Bürgerjchaft. Dagegen hatten die 
„Neuen“ in leiter Zeit fatales Pech gehabt, indem infolge 
de3 eingetretenen Konkurjes des von ihnen gewählten Ge- 
meindefafjierg, Spenglerfris genannt, die Gemeinde jelbit 
Schaden erlitten Hatte. „Da könnt ihr jehen”, viefen Die 
„Alten“ Höhnifch, „wie weit ihr’3 mit diejer Yeßelpartei noch 
bringen werdet, e3 wird immer jchöner fommen!” Dieje Worte 
verfehlten ihre Wirkung nicht. Die Chancen der „Alten“ 
jtiegen fichtlih von Tag zu Tag. 

Da — eines Frühmorgend wurde ich aus dem ver: 
ipäteten füren Schlafe gewedt. Etwas Schredliches hatte jich 
ereignet. An der Nähe des Feuerjprigenhäuschens war ein 
auf der Straße liegender Mann gefunden worden mit flaffen- 
der Stirumwunde, anjheinend tot: Der vor wenigen Wochen 
aus mehrjähriger Wanderjchaft zurücgefehrte ältefte Sohn des 
Ammannz Küferfriedel. Da noch fein Mitglied des Gemeinde- 
rates zur Stelle war, erlaubte ich miv anzuordnen, daß jchleu: 
nigft ein Eilbote mit FZuhrwerf nah dem nahen Amtsjtädtchen 
zu entjenden jei, zur Abholung des „Gerichts“, jomwie eines 
Arztes, Ein Ihwaches Rödheln zeigte, daß das Leben von 
dem jchwer verwundeten, jehr Fräftig gebauten jungen Mann 
noch nicht gewihen war. Deshalb ließ ich eine Matrate 
herbeifchaffen und den Unglücklichen jo jahte al möglich darauf 
betten,. goß ihm zwilchen die offenen bleichen Lippen einige 
Tropfen friihes Wafler, die er endlich. langjam verjchluckte. 

.&3 erihien der Ammann Küfer . . . Die Szene, die 
darauf erfolgte — aus Mitleid. mußte ich mein Gejicht ab: 
wenden, ich hörte nur den verzweiflungspollen zornigen Schrei: 
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„Mein lieber Hoffnungspoller Sohn! Der teufliihe Mord!” 
Und das Wehklagen der Mutter und Schmeiter de3 ohn= 
mächtigen oder chmerzhaft Ttöhnenden Dpfers einer ruchlojen 
Tat... Auch das Geriht erjchten. und der Arzt. Mich 
riefen meine Dienftpflichten, zumal die poitaliihen, nad) Haufe. 
SH vernahm, dag man, nachden das. übliche Brotofoll auf: 
genommen worden, den Schwerverwundeten in jein Eitern: 
haus transportiert und unter des Arztes Anleitung der Pflege 
jeiner Angehörigen übergeben hatte. Doch jhon nach wenigen 
Stunden trat der Tod ein und zwar ohne dag der Unglüd- 
liche jelbit über den traurig blutigen Borgang einvernommen 
werden fonnte. 

So blieb dem Gerichtspräfidenten nichts übrig, als. mit 
Drittperjonen mehrere jtrenge Verhöre anzuftellen. Die Er: 
gebnifje derjelben liegen fich folgendermaßen zujammenfafjern: 

. Sowohl die „Alten“ wie die „Neuen“ Hatten an jenem 
verhängnispollen Donnerstagabend betreffs der nahe bevor: 
jtehenden Gemeinderatsmahlen Barteiverfammlungen ‚abgehalten, 
die eritere in des Altitatthalter® Haus, die lebtere in Der 
Kreuzgakpinte. Nach gepflogenen DBerhandlungen begab. fi 
eine Anzahl „Alter“ ebenfalls zu einem Spätichoppen in den 
Dhien. Bald darauf erihien in bejagter Gajthausftube des 
Küfers Neltejtiohn in DBegleit zweier junger Parteigenojjen, 
bejtellte eine Ma& Wein und ließ fich fühn an einem Ende des 
von feinen politiichen Widerfachern bejetten Meitteltiiches nieder. 
Dies wurde von jenen als Herausforderung angejehen:; Schon 


fielen Rufe: „'naug mit dem Straßburger” — das war jein 
Spottname, weil er gen ımd oft aus bejagter Stadt. und 
den dort verübten Abentenern berichtete — „ihmeikt ihn 


naus!" Nur mit Mühe gelang e8 dem friedfertig gejinnten 
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Dhhienmwirt, die Heifiporne von Tätlichfeiten abzuhalten: „hr 
feht ja, daß der junge Küfer ziemlich betrunfen it und «8 
daher wenig rühmlich wäre, fih an ihm zu vergreifen.“ Doc 
fonnte er e3 nicht hindern, daß von hüben md drüben feind- 
jelige Blicfe und abgebrochene, bijjige Neden gewechjelt wurden; 
bejonders zwiihen dem Küfer und des Altammanns Dtto, 
der in furzer Zeit ebenfalls dem Wein mehr al3 jonjt zuge: 
iprohen hatte... E&& mußte ein jehr giftig beleidigend 
Wort geween jein, da3 der junge Handmwerfer dem egen- 
fandivaten jeines Vaters zuzifchte, ein Wort, das auf das 
ehelihe Leben desjelben Bezug hatte und nur von ihm jelbit 
vihtig veritanden wurde. Denn der Großbauer fuhr wie von 
einer Natter gejtochen jahlings auf und ergriff die vor ihm 
jtehende Weinflafhe, um diejelbe feinem egenüber an den 
Kopf zu Schleudern; jein Tiihnachbar Follenhofpeter fiel ihm 
noch rechtzeitig in den Arın und vereitelte jo das unbejonnene 
zornige Vorhaben . . . 

„Mund bernadh ?” Forichte der Verhörrichter. 

„Hernach begab fi des Altammanns Dtto, dem Küfer 
einen feindjeligen Blick zumerfend, fort. ine Weile hernac) 
brad) auch jener auf jamt jeinen beiden Parteigenojjen.“ 

Wichtig erihien das Zeugnis von des Deohjfenwirts Stall: 
fnecht, der zu jener nächtlihen Stunde bei einem Gajtvofje 
geitanden hatte: 

„Ich jah, wie der Küfer ji vor dem Haufe von jeinen 
Freunden trennte und allein dorfauf ging.“ 

„Mund der junge Öroßbauer, der zuvor herausgetveten 
fan?“ 

„Des Altammanns Dtti? Auch der Hatte fih auf den 
Heimweg gemacht.” 
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Diefer Verdaht mußte aljo dahinfallen, Dderjelbe wurde 
jedoch. wieder aufgenommen, nachdem ein Dorfburiche, des 
Seiler3 Dolf genannt, der bei einem vis-a-vis des Alt 
ammanns Haujes mwohnenden Mädchen „gefenfterlet” Hatte, 
einvernonmmen worden war. „Sch hörte“, jo lautete dejjen 
Ausfage, „jenand jhweren Schrittes und ıumverjtändliche 
Morte vor ji Herbrummend, die Gap’ herunterfommen, und 
verhielt mich deshalb, um nicht bemerkt zu werden, auf meinen 
%eiterhen jtil. E3 war, wie ich gleich erfanıte, der Bauer, 
des Altamımanna Dtto.“ 

„Ging er heim ins Haus?“ 

„Rein, vor der Türe blieb er eine Weile ftehen und 
horhte; oder ging mit jih zu Rate. Dann machte er plöbß- 
ich fehrtum md trat wieder den Nücdweg an.” 

„Dorfauf?” 

„Sa. Aber einen Hinterweg einjchlagend, um des Lehn: 
fajpard Haus Herum.” 

„So:02? Könnt Ihr das beijchwören ?” 

„Sa. TS aber nicht gern; denn mein Xetti ijt beim 
Sungbauer Taglöhner, und hab’-ich auch jonit nichts gegen ihn.“ 

Und in der Nähe des Tatortes, am Rande der Dorf: 
gajje, war eine Furze, filberbeichlagene Tabakspfeife aufgefunden 
und als dem Altammannz Dito gehörend oder doch wenigitens 
der jeinigen jehr ähnlich erfannt worden. 

Welch ein Ların, welche ungeheure Aufregung im ganzen 
Dorfe: Der angejehenite Großbauer de8 Drtes, Gemeindes 
ammannsfandivat, de Zotichlages verdadhtig tm peinliches 
Berhör genommen und alsdann, bei Anbruh der Nacht, nad) 
dem Gerichtsjtädthen abgeführt worden! Seine PBarteigänger 
riefen zornentbrannt: „Das it das MWerf der verdammten 
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„Reuen“, um den Mann auf die Wahlen Hin unjchädlich zu 
machen — der (Gerihts:)Präfident ift audh einer — ihr 
beitochenes Werkzeug — hol’ ihn der Teufel!“ 

Frau Yanıy meinte und fchrie, daß man’s drei Häufer 
weit hören konnte, fiel in Krämpfe und Obhnmachten, jo daß 
man fürchtete, es jei ihr Tod. rauen haben ein zähes 
Leben; die Unglüdliche erholte fich wieder, nur ihr Sammer 
blieb und ihre Klagen. 

Des folgenden Sonntags fanden die Gemeinderatswahlen 
jtatt. Wie bei der Sachlage zu erwarten jtand, fielen fie zus 
gunften der „Neuen“ aus. Biele dev „Alten“ waren, thres 
Führers beraubt, wicht einmal zur Stimmurne gegangen, 
polterten und jhimpften. Ihre Erwartungen aber, der junge Oroß= 
bauer werde, weil jchuldlos befunden, jeiner jchmählichen, uns 
gerechten Haft in Bälde entlafjen werden, gingen nicht tu 
Erfüllung. Neue Berdadtsgründe bradten auch die nach: 
träglih in bier angeftellten Verhöre nicht zu Tage. 

Der Umftand aber, daß der Angeklagte auf die Frage 
des Unterfuhungsrichters: „Ahr Habt Euch in jener Nacht 
noch einmal vom Haufe weg begeben — mohm und zu 
welchem Zmwede 2” fortwährend beharrlich oder verlegen jchmieg, 
jprah allzufehr zu jeinen Unguniten. 

Ein aufregendes Ereignis drängte das andere. 

„Du Sollit Shleunigit zum Ammann gehen, Bault!“ jo lautete 
der eines regneriichen Morgens mir zugefommene Dienitbefehl. 

Ein Fuhrwerf war angefahren gefommen, eine jogenannte 
Bettelfuhre. Darauf jag — der Polizeiwachtmeijter und ihnt 
zur Seite eine langhaarige, jchlotternde Männergejtalt, mit 
bleichen, eingefallenen Wangen, dünnen, graumeliertem Barte 
und in abgetragenen Anzuge jtecdend. 
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„Eine nette Beicheerung das!” jagte der Ammann bei 
meinem Eriheinen. „Und wer e8 tft: — du wirft gleich mir 
jtaunen, Bauli — des Altammanns Student in fol ver- 
fommenem, elendem Zujtand !” 

IH jtaunte wirklich über die Magen und mußte mir den 
Ankömmling genau betradten, ob es denn auch der Hardle 
jet. Er aber Fam mühjanı auf mich zugejchritten, ftrecite mir 
die magere zitternde Hand entgegen und vief in fremddeutjchemn 
Akzente: „Sott grüß ! Pauli — Hehehe 1!“ fügte er mit blödem 
Lädheln Hinzu... . | 

„Bas nun mit dem Menihen anfangen?” jagte der 
Ammanı, mich beileite nehmend. „Er it Frank oder doc 
frantlih; und volljtändig auf dem Hund ... Sn ins 
Kantonzipital tun? Dder ihn hier anjtändig zu verjorgen 
juhen? Das ijt die Trage. Ach werde fie dem Gemeinde: 
rat vorlegen müflen. Zum Glük Hat er etwas Bermögen, 
von jeiner Mutter erverbtes und jeitvem aufgejpartes, muß 
jamt den aufgelaufenen Zinfen jchon ein ordentlih Simmcdhen 
- ausmachen.“ 

X ftelzte eilig nah Haufe. „Vroni“, rief ih con 
unter der Haustür, „ich bring’ div eine große Neuigfert!” 
und erzählte ihr Furz, was fih zugetragen hatte. Sie aber 
vergaß darod, dag die Milh über dem Herdfeuer jtand und 
ließ diejelbe überfieden. „Ach ©ott, der arme Hardle!” rief 
fie von tiefem Mitleid ergriffen. „Nein, bei wildfremden, 
berzlojen Leuten joll er nicht untergebradht werden, wir nehmen 
ihn zu und... .“ 

Sch Hatte nur auf diefe ihre Zuftimmung. gewartet und 
ging num unfern Entihlug dem Ammann mitzuteilen. Die 
Antwort lautete: „Gut, gut, für einjtweilen abgemadht. Das 
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Koitgeld wird dann der Gemeinderat bejtimmen. Schafft dem 
Menihen Wäfhe und anjtändige Kleider an und jtellt dafür 
Rehnung. Auch ein Bad wird nicht jchaden, dent’ ich.“ 
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Nachdem er, vor etwas mehr al3 Dusend Jahren, zu 
Straßburg aus dem Spital entlaffen worden war, jtellte er 
jih die bange Frage: Was joll ih, von aller Welt verlafjen 
und von Geldmitteln entblößt, nun anfangen? Mich nad 
Haufe Durchzubetteln juhen? Nein, um feinen Preis. Dann 
was dort beginnen? Meine gute arme Mutter — es bricht 
mir jchier das Herz, wenn ich dran denfe — ijt ja tot. Und 
mein Vater hat mir geflucht, mich verjtogen! Ach, wäre ic) 
Doch gejtorben! .. . Er trug noch immer das lange fchwarze 
Kleid des Prieiteramtsfandidaten. Und als er in trübjelige 
Gedanken verfunfen auf dem Hoipitalplaße jtand, vief ihn eine 
freundlihe Stimme an — e3 war diejenige des Spitalpfarrers : 
„Erlauben Sie, jind Ste vielleicht Geiitliher?” „Nein. 
Aber ich gedachte e8 zu werden, war nahe daran, e3 zu 
werden... . Da trat etwas ein — eine unglüdjelige Sinnes- 
verwirung — 

„Kann es nicht gut gemacht, Fan, das Verfäunmte nicht 
nachgeholt werden?” 

„Sch zweifle jehr. Ah Habe den Slauben an mic 
jelbjt verloren und zugleih auch einen großen Teil meiner 
ehedem jo felienfeften Bokation.“ 

„Sie müffen mir Ihre Gejhichte erzählen. Kommen 
Sie mit miv nach Haufe, bleiben Ste bis morgens mein Gaft!“ 

Durch die ihn abgelegte umjtändliche Beichte mugte der 
menjchenfreundliche würdige Seeljorger zur Erkenntnis ge: 
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fonmen fein, daß die, wohl infolge der ausgejtandenen langen 
Krankheit geihwäcdhten Charaftereigenichaften, jowie auch der 
zur Schwermut hinneigende Gemützzujtand des blafjen jungen 
Mannes nicht geeignet waren, ihm — menigjtens vorderhand 
niht — den Wiedereintritt in ein fatholiiches PVrieiterfeminar 
anzuraten. „Und doch möchte ich gerne etwas für Sie tun“, 
jagte er treuherzig.. „Ste verrieten mir joeben, daß Sie 
mufitaliich find und bedeutende Fertigkeit im Biolinjpiel be- 
jiten. IH werde mich Ffir Ste verwenden — bei dem mir 
befreundeten Herrn Direktor der Münjterkapelle, bei Seiner 
Enninenz dem Erzbiihof zur allfälligen Bewilligung einer 
Stipende. Vielleicht fommen Sie dann im Laufe der Zeit 
doch wieder auf den Entihluß zurüc, geijtlich zu werden... .” 

Er bejtand die durch den P. Mufikdirektor vorgenommene 
Prüfung fehr gut. ES gelang ihm, fih wieder in Belik 
jeinevr im Seminar zuvücgelaljenen vortrefflihen Violine, 
jowie des Kleiderfoffer8 und der Heimatjchriften zu jeben. 
Ferner fand er proviforiiche Anjtellung beim Theaterorcheiter. 
Morgens, bei feierlichen Anläffen, half er im Münfter den 
Sottesdienjt verherrlihen, abends jodann am großen Stadt: 
theater mit zunehmender Birtuofität Dpernouverturen und 
Zwijchenaftsmufit jpielen und in den Zmwilchenjtunden den 
Mufitproben beimohnen. Die Salarien waren zwar jehr be- 
jheiden, doch reichten fie für ein jparfames, nüchternes Jung: 
gejellenleben vollfommen aus. 

Muftkenthufiajt, der ev war, hatte er fich mit feiner neuen 
Lebenslaufbahn jo ziemlich ausgeföhnt, bradhte jogar in heiterer 
Sejellihaft ein zufriedenes Lächeln zuftande -—— doch durfte 
er dabei nicht an jeine jelige Mutter denken... Auch nicht 
an jeine Studienfreunde und Seminargenojjen, die num mohl 
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alle, vom Bolfe geehrt und hochgeachtet, die Priejterwürde 
bejagen. Und er ein Fioler geworden. — 

Ungefähr ein Jahr Hatte er in Straßburg gemeilt, als 
ihm von feiten des Theaterfapellmeifter3 der Antrag gemacht 
wurde, ihm nach Prag zu folgen, wo er eines guten Engage: 
ments ficher fei und zugleich die Gelegenheit haben werde, zu 
feiner mufifaliihen Ausbildung das dortige berühmte Kon: 
jervatorium zu befuchen. Lebtere Ausfiht gab den Ausichlag. 
Er fiedelte nah Böhmens Hauptitadt über.. Das Engagement 
erfolgte wirflih ıumd zwar zu annehmbaren Bedingungen. 
Auh fand er an der hohen Mufikichule vortrefflihe Lehrer, 
deren Unterricht er fich beitens zu Nuben machte, jo daß ihm 
beim Theaterorcheiter, wenigitens vorübergehend, die erite Geige 
anvertraut wurde. Er jpielte mit bei Konzerten und anderen 
außerordentlihen Anläjlen. 

Anfänglich ging alles gut. Dann aber — — 

Zu Straßburg Hatte er das Glück gehabt, eine Logis: 
und Koftgeberin zu befisen, die jich des liebeit, braven, jungen 
Herın auf wahrhaftig mütterlihe Weife annahın, für feine 
Leibwälche und "andere Fleine Bedürfnijje jorgte, ja Togar 
darüber wachte, daß feine Auslagen mit den bejcheivenen 
Monatseinnahmen jtets im Einklange ftanden. Sie mußte 
wahrgenommen haben, wie umerfahren ihr PBenftionär in ge- 
ihäftlihen Dingen war, fozujfagen das reinjte Kind, und mie 
ihwad und unjelbitandig fein Charakter, Sdealit ohne Lebens: 
erfahrung und Hinlängliche, gegen jchlimme Einflüfje gewapp- 
 nete Seelenftärfe. | 

Sn Prag wurde er veranlaßt, mit anderen Tonfünjtlern 
und Studienbeflifjenen gemeinfanen Kofttiih und Herberge zu 
beziehen; lodere Gejellihait mit leichtlebigen Sitten und Ge: 
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pflogenheiten, lujtige Gefellen, die zumeift mehr Durjt hatten, 
denn Moneten, und jich nit jcheuten, in Erwartung Fünftiger 
Einnahmen vom Wirte fih anfreiden zu Yafjen — jo weit 
nämlich der perjönliche Kredit nur reihen mochte. 

Fängere Zeit widerjtand unjer Geiger den jchlimmen 
böjen Beiipielen, dann aber fand au er mehr und mehr Ge: 
fallen an den fidelen, feuchtfröhliden Gejellichaften, am 
ihäumenden Humpen, der ihm auf einige Stunden Bergefjen- 
heit bradfte und leichtes Gemüt. Und brachte der Morgen 
Kopf: und Magenbeihwerden — Kabenjammer, jo war diefer, 
jo lehrten ihn feine Freunde, ja heilbar. Freilih verjäumte 
er dadurhd mande Mufikjtunde und jogar Drcheiterproben, 
was zur Folge hatte, daß er vom Theaterdireftor ernithafte 
Verwarnungen erhielt und jchlieglic den Abjchied. Er juchte 
und fand Aufnahme bei Vorjtadttheatern, freilich mit weit ge- 
vingerem ehalte, während feine Gewohnheiten die nämlichen 
geblieben waren. Stand er vor der Wahl, entweder ji) einen 
notwendigen neuen Anzug zu verichaffen oder den Wirtshaus- 
befudh einzufhränfen — nahm er lieber noch eine Weile mit 
jeinem abgetragenen, fadenjcheinigen Node vorlieb, 

Er jank, allen moraliihen Auffaffungsvermögens bar, 
immer tiefer, vom Borjtadttheater zum Zingeltangel hinunter. 
Bis er jhlieglih, ohne Anjtellung. und von Eriftenzmitteln 
entblößt, fi einer Zigeunerbande anjchloß, mit Derjelben im 
Lande herumzog, von Kirchweih zu Kicchweih, von Tanzboden 
zu Tanzboden, in fahrenden Volfes Art von der Hand in den 
Mund lebend, Ichlemmend und zehend, danıı wieder,, wann 
-fein „Spreu” mehr vorhanden, Hungernd umd frierend und 
bettelnd von der Polizet von Ort zu Dit gehebt; ein ws 
ruhiges, abenteuerliches Nomadenleben, das nach langen Jahren 
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feinen Abihlug darin fand, daß der „blaffe Geiger“, Trant 
geworden ımd von jeiner Bande treulos verlajien, per Schub 
in feine Heimat jpediert wurde. . . 

Dies die Erlebnijje des uns in Verpflegung gegebenen 
bedauernswerten Hardle, wie er fie uns nach und nach, wenn 
auch nur brocfenmweife, jelbit erzählte oder ergänzungsmeile er: 
vaten ließ. 

Er erholte jih zujehends, er zeigte jich auch für jede 
ihn dargereichte Erfriichung, zumeijt beftehend in friiher nahr- 
after Kuhmilh, äußert dankbar, und begann, fih in unfern 
Häuschen bald jehr heimifch zu fühlen. Zumeift lag er bis 
Mittag im lange entbehrten wohligen Bette, um danı nad 
eingenommener Mahlzeit ji auf die warme Kunitbanf aus: 
zuftrecen und ftillvergnügt vor jih Hin zu läheln. Sah er 
jedoch Leute auf das Haus zukommen, z30g er fich eilig in jein 
Hinterftübhen zurüd. 

Meine Broni jagte zu mir: „Sit es nit auffallend, 
dag er ji mit feinem Worte un Dorfneuigkeiten Fümmert? 
Dbaleih er doch annehmen muß, daß während den langen 
Jahren jeinev Abmwejenheit jich vieles, vieles verändert hat. 
Und mit feiner Silbe jeines Bruders Crmwähnung tut oder 
ih nah dem Schidjale der Yanıny erkundigt? Fürdtet er 
jih davor ? Dder tft fein Geift, gleih dem Körper, Ihmwad 
geworden und gleichgültig gegen alles um ihn her, jo eine 
Art Eindiich ?" 

„tag Ichon fein, it. jogar jehr mwahriheinlih”, er- 
widerte Ich. 

Da der Hardle fih nicht nach feinem Bruder erfundigte 
.— Id war ihm eigentlih dankbar dafür. Denn was hätte 
ih ihm berichten müfen? Die unerfrenliditen Dinge von der 
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Welt: Der Bruder des Totichlagd angeklagt und immer nod 
im Unterfuhungsgefängnifje fitend. Immer neue, ergänzende 
Zeugenverhöre, deren Nejultate nur geeignet waren, die be= 
jtehenden jhweren Berdahtsgründe zu erhärten. 

Der Angeklagte leugnete zwar beharrlich, die blutige Tat 
begangen zu haben; doch ebenjo beharrlich verweigerte er, wie 
. man vernahm, auf gewijje auf Vorgänge in jener Nacht be: 
züglihe Tragen jedwede Antwort. 

Endlich jollte die Sahe vor dem. Kriminalgerichte zum 
Ubipruch gelangen. Auch ich war alS Zeuge vorgeladen, als 
böchit überflüffiger, deuchte mich. 

Die Tribünen des Gerichtsjaales waren von neugierigen 
Städtern dicht gefüllt, wohl des auferordentlichen Falles, oder 
noch richtiger gejagt, der Berjönlichkeit des Angeklagten wegen. 
Diejer wurde vorgeführt — mie bla und abgemagert jah der 
eheden jo rvotmundige, proßige Mann aus; er mar faum 
mehr zıı erfennen. 

Der Staatsanwalt verlas die Anklageakten und formulierte 
in graufam vernichtender Nede feine Anträge — auf jchuldig, 
ohne Milderungsgründe. Und wohl jedermann im Saale 
hatte das Gefühl: da gibt’3 fein Entrinnen mehr! 

Da erhob fi der Verteidiger des Angeklagten und 
jprah: „Herr Präfivent, meine Herren Kriminalvichter, es ift 
unnötig, daß ich viele Worte made . . . Mein Klient ift des 
ihm zur Lajt gelegten Verbrechens nicht jehuldig, kann das: 
jelbe zu der vom Herrn Staatsanwalt zitierten Zeit unmöglich 
begangen haben. Er ijt bereit, fein Alibi zu bemeijen. Er 
it namlich in jener Nacht, nach feinem Weggange aus dem 
Wirtshaufe bis morgens früh — zu Bejuh gemejen — bei 
der Jungfer Franzisfa Zillig Wendelins .. . Ah habe Die 
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Entlaftungszeugin vorladen lafjen, Sie befindet jid) im Wart: 
ante 

‚Sie joll“, befahl der Borfjigende 1 einigem Aäujpern, 
„hereingerufen werden!” 

Die Nähterinfränzeli, wie fie von unferen ee ge= 
nannt wurde, jtand bereitS in vorgerichten Mädchenjahren und 
zugleih) im Nufe großer Leichtfertigfeit, weshalb, troß ihrer 
noch immer wohlerhaltenen und duch Fünftlihe Mittel er: 
höhten Hübjchheit ernithafte Freier, wenigitens jolche nad) ihrem 
wähleriihen Gefhmade, fi. nicht einftellen wollten. Schon 
(ängjt war gemunfelt worden von einem verbotenen heimlichen 
Berhältniffe mit des Altammannz Dtto, woraus fich der von 
der mittellojen Nähterin entfaltete, weit über ihren Stand hin- 
ausgehende Bub, jowie der angehängte Schmuck erklären lafle. 
Freilich, laut Hatte niemand davon zu veden gewagt, der reiche 
Jungbauer war doch ein ebenjo gefürchteter, als bei einer 
Sroßzahl feiner Mitbürger hoch rejpektiertr Mann . . . 

Aller Augen waren auf die in Begleit des Gerichtsweibels 
in den Saal tretende Franzisfa Zillig gerichtet. 

„Ttetet näher!” befahl der Präfident dem bei der Pforte 
saghaft jtehen gebliebenen Mädchen. „Ihr jeid von dem 
heutigen Angeklagten ala Entlaftungszeugin angegeben worden... 
Er jei, wie er fagt, in jener Nacht, da der Totjchlag verübt 
it, bei Euch gemefjn — von ungefähr Mitternacht BIS zur 
zweiten  Morgenftunde. . It das wahr? jpreht! DBedenket 
aber, daß Ihr Eure Ausfage verlangten Falles mit einem 
Eide beihwören müßt.“ 

Das Geflüfter auf der Tribüne war verjtummt, im 
weiten hohen NRaum herriähte lautloje Stille, man hätte das 
Pfeifen eines Mäuschens vernehmen fünnen, 
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Die Zeugin aber jchwieg noch immer, ward abwechjelnd 
vot und blaß. Begreiflih. Emm Wort von ihr genügte Die 
Sreilprehung des Angeklagten zu bewirken. Doc mit welchen 
Opfer! Ihre eigene Schand’ gejtehen, das fündhafte Ver- 
haltnis mit einem Ehemann . . . 

„Kun wird’S bald?” drängte der Präfident in unge: 
duldigem jtrengen Tone. Und der Angeklagte rief mit vor 
Aufregung bebender Stimme: „Fränzelt red’, jprich die Wahr: 
heit, ich beichwöre dich.“ 

Und endlih kam e8 über de8 Mädchens Lippen: „Sa, 
— Herr Bräjident — '3 tft wahr — er tft zu bejagter Zeit 
bei nr gewejen.” 

Eine Stunde jpäter wurde vom SKriminalgerichtshofe das 
„Richtihuldig” ausgejprohen; doch ohne Entihädigung für 
die ausgejtandene lange Unterjuchungshaft, weil der Ange: 
Elagte zu jeiner Verhaftung in mehrfacher Beziehung Anlak 
gegeben und nichtS getan habe, um die Anklage zu entkräften.. .. 

Meine Zrau erzählte miv nach meiner Nahhaufefunit: 
„Ein Beitungsblatt lag dort auf deinem Schreibtiih. Der 
Hardle quete hinein — das erjte mal jeit jeinem SHierfein, 
daß er fih um Zeitungsneuigfeiten fümmerte — la8 und las 
und zeigte mit dem Finger auf eine Stelle, wendete jich fragend 
an mich md tat dabei die Augen weit auf: „Mein Bruder 
— vor Kriminalgeriht —?” Und auf mein bejahendes 
Kopfnicen jhritt er gedanfenvoll die Stube auf und ab, jagte 
jedoch Fein Wort weiter.” 
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Der Großbauer, Altammanns Dtto genannt, war nad 
monatelanger Abmejerheit zu den Seinen zurücgefehrt. Seine 
12 
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zu Bette Tiegende Frau joll ihn mit den Worten begrüßt 
haben: „Out, dag du wieder da bijt, fannjt über furzem Dir 
eine andere nehmen, mit mir geht’3 zu End’.” Sie hatte 
das jhon fo oftmals gejagt — wer konnte noch daran glauben ? 
hr Gatte war nah Haufe zurücigefehrt, doch ohne vor 
den Leuten fich jehen zu lajjien. Cbenjo die Nähterin nicht. 
Plöslih vernahm man, das arg verjchrieene Mädchen jei bei 
Nacht und Nebel verduftet, nach Amerifa abgereift und zwar 
mit einer Ihmweren Summe Geldes verjehen. „Wer fie damit 
ausgejtattet Hat — man braucht nicht zu fragen!“ hieß es. 

Der Großbauer war von dem SKriminalgericht freiges 
Iprochen worden; bei der Grofzahl feiner Mitbürger aber blieb 
er gerichtet; jelbit jeine ehemaligen Freunde Außerten fich ver: 
ahtungsvoll: „Sein Alter”) hatte auch jeine großen Tehler, 
war veisbaren, jtolgen Gemüts, ijt aber allezeit ein braver, 
treuer Ehemann gemwejen, o ja!” 

Zugleich hörte man vielfach die Frage aufwerfen: „Wer 
mag denn eigentlich den Totihlag begangen haben?“ Die 
Beantwortung derjelben erfolgte eher, al3 man vermutet hatte. 
Bei der Aufrihtung eines neuen Haufe im jogenannten 
„Hort“ fiel der Zimmermanndolf, ein. jtattlicher, junger 
Mann, jo unglüeklih. vom. Hohen jchwanfen Baugerüfte 
herunter, daß der herbeigerufene Arzt erklärte: „Ein Rüden: 
markbruch, nebjt anderen lebensgefährlichen Verlebungen mehr.” 

Bor jeinem Tode legte der Verunglücdte die Beichte ab: 
„Sch war e3, der den jungen Küfer geihlagen — aus Eifer: 
judt — aus Zorn darüber, daß er mir mein geliebtes Mäd- 
hen abtrünnig gemadt . .. . Und mi dazu no hodhmüttig 
ausgelaht ... . Gott jet meiner Seele gnädig.” 

*) Vater. 
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Mit der Zeit winrde der erwähnten ftragiichen. Bor: 
fälle immer jeltener Erwähnung getan. Andere Begebenheiten, 
wie Hochzeiten, Geburten und Liebihaften nahmen das In: 
terejle. dev Dorfbewohner wieder in gewohnter Weife in Anz 
ijprud; und die Yaftnacht,: der in. Ausficht: genommene Falt- 
nachtsball. Unfer Emmeli -— ich muß hier einjchalten, daß 
unfere Pflegetochter inzwiihen ihre Lehrzeit ald Schneiderin 
beendigt und in: unferem Haufe zu „meijterieren” angefangen 
hatte; und zu. einem überaus hübjhen Mädchen : aufgeblüht 
war; zum hübjcheiten im ganzen Dorfe, jagten die Schmeichler. 

Und jhon kamen Burihen ins Haus, angeblih um jich 
von mir rajieren oder das Haar fchneiden zu lafjen, in Wirk- 
lichkeit aber, wie leicht zu merken, um fich bei der Jungen 
Schneiderin angenehm zu machen, Einer derjelben, Schreiner- 
ir genannt, erfühnte ji) Jogar, die Emmeli zur Faltnaht zu 
laden. Sie errötete freudig verichämt, war jedoch verjtändig 
genug, unjere Einwilligung vorzubehalten. : Sch Für meinen 
Zeil war jchwach genug, Sa zu jagen. Meine Vroni da- 
gegen protejtierte energiih: „Wie, ein jolh blutjung- Wejen, 
nodh nicht achtzehn Jahre alt, an den Yaltnachtstanz gehen? 
Ulle Leut’ wirden fi darüber aufhalten, ich möchts nicht 
mit anhören, was dev Pfarrherr dazu jagen wird ?“ 
| Dabei hatte es jein. Bemwenden. Das Mädchen fügte 
ih gutmillig und Hütete fich wohl, Unzufriedenheit an den 
Tag ‘zu legen, jang und tirilierte vielmehr am Nähtiichchen 
nad wie vor mit unjerem Diftelfinf im Käfig um die Wette, 

Und eines Tages ging der jchweigjame Hardle jeinen 
„Shab”, nämlih die aus feinem muftkaliihen VBagabunden: 
leben gerettete Geige herbeiholen und jtinimte Diefelbe und be= 
gann darauf zu jpielen. Ad, das klang jo mwunderjam,: tat 
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man die Augen fchliegen, glaubte man Engeljtimmen jingen 
zu hören — ein ©eigenfünftler fürwahr! Gmmeli wagte 
vor Entzücden nicht mehr zu atmen, dev junge Wagner droben 
ließ, um beffer laujhen zu können, die Arbeit ruhen und 
meine Vroni fam von der Küche her eiligit hereingerannt. 
Und — ein vom Böhlmege herunterfommendes, jehr jauber 
gefleidetes junges Mäpchen blieb vor dem Haufe ebenfalls an= 
dachtig laufchend ftehen; meine Jrau ging hinaus, nahm den 
Ihüchternen Badfiih bei der Hand und führte die ji) Leicht 
Sträubende zu uns herein in die Stube und jtellte jie unjerm 
Koftgänger vor mit den Worten: „Seht Eu dies Gejiht: 
hen an — wen gleidht’3 ?“ 

Das Mädchen jhlug die Augen verihämt nieder; Hardle 
aber tat die jeinigen weit, weit auf und jagte bemweat: 
„Deiner Mutter!” 

„Jicht wahr, aufs Haar?“ 

Sie reichten jih die Hande. Hardle 309g jeine Nichte 
näher an ji, füßte fie auf die Stirne — Wie heißt du?” 
fragte er. 

ANDEREN 

„Und deine Mutter ?” 

„vanny.“ 

„So—0?" rief der Geiger gedehnt und murmelte: 
„Dacht’ ih doh — dat’ ich’S doc, daß e3 diefen Austrag 
genommen Haben mochte, hm, hun”, und fuhr, wie um unan= 
genehme Krinnerungen zu verjcheuhen, mit der fchlanfen, 
feinen Hand fi) mehrmals über die gefurchte Stirne. 

„de, Onkel!” jagte Helen’, ih zum Gehen anjchicend. 
Sener aber verjebte freundlich: „Nein, bleib noch ein Weil: 
hen, liebes Kind, ich werde div noch einiged jpielen.“ 
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Und er jpielte eine vierftinmmige melandholiihe Volfsweife 
mit jo viel Kunft, Ausdrud "und Gefühl, daß das junge 
Mädchen daftand wie entzüct. Hierauf folgten Hinreigende 
ungariihe Tänze — ei, wie das in den Saiten wild jubelte 
und jauhzte; dann brach das Spiel mit einem rauhen Akkorde 
löslich ab... 

Meine Frau erzählte mir: 

Us ich Helen’ hinausbegleitete, 309g e8 das Geldbeutel- 
hen, in welchen e3 jein Tajchengeld aufbewahrte, gab mir ein 
Zweifranfenftüd, damit ich daraus dem guten, armen Onkel 
eine Wlajhe Wein Faufen jolle. — Das gute Herz feiner 
jeligen Grogmutter. „Du fommjt doch wieder?“ fragte ich. 
Worauf die Antwort folgte: 

„Ah ja, gern, wenn ih darf. Mill meine Mutter 
fragen... . Ste it arg frank. Kann oftmals feinen Atem 
mehr finden und hüftelt in einem fort.“ 

SH hatte erwartet, Hardle werde uns über das eheliche 
Leben jeines Bruders, namentlich über dejjen Sau, jeine ehe: 
malige Schöne Bale („Belladonna“) befragen. Doh. geihah 
dies mit feiner Silbe, Wohl aber blieb er den ganzen KReft 
des Nachmittags in tiefe, diitere Gedanken verjunfen und 
309 ji, ohne die Abendjuppe berührt zu haben, frübzeitiger 
denn jonft auf jein Kämmerden zurüd. — Eine jeltfame, 
verichlojjene Natur, dachte ich; er ift und bleibt mir ein 
Rätiel. 

Die Broni aber rief, nah dem Hinterftübchen deutend: 
„Hoch, er geigt!“ 

E3 war eine tieftraurige Melodie, die er leife jpielte; 
dazıı .jang ev mit bebender Stimme: 
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Mer nie jein Brot mit Tränen aß 

Der Fennt euch nicht, ihr Himmliichen Mächte, 

Weiter war zu verjtehen: 

- hr laßt den Armen jhuldig werden, 

Dann überlaßt ihr ihn der Bein; 
Denn jede Schuld rädht fih auf Erden... . 

„ach, der Arme, Unglüdlihe!” jeufzte meine Broni 
mitleidsvoll. | | 

Helene fam wieder. Und zwar niemals, ohne ihrem 
armen Onfel ein Eleines Gejchent mitzubringen, zumeift Najch- 
werk, oder auch ein Blumenfträußchen. 

„Sott jegne did, mein liebes Kind!” pflegte der Geiger 
gerührt zu jagen. 

- Einmal jah ich das zierliche junge Mädchen in Be: 
gleitung jeines um etwa zwei Jahre jüngeren Bruders den 
Kirchweg herauffonımen. 

Ä „Komm’ mit zu Onkel!” jagte e8 freundlich, beinahe 
särtlid. „Er wird div was Kunftvolles vorgeigen.” — Der 
votbadige die Junge aber verjeßte troßig: „Nein, mag nicht, 
mag den Bagabund nicht jehen !” 

Das hat er von jeinem Vater, dachte ih; jcheint auch 
jein probiges Sbejen geerbt zu Haben jchon von früher 
Sugend auf. 

Don jenem, dem einer großen Zurücigezogenheit ich bes 
Hleigenden Großbauern, vernahm man, daß er jein Gut ver: 
pachtet habe. Einige wollten jogar wijjen, ev habe Haus und 
Liegenihaften an einen Ennetbergev Bauer verfauft und ge= 
denfe mit feiner Yamilie fortzuziehen, in eine u um der 
Erziehung feier Kinder willen . 
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„Da tut er recht”, meinten viele Leute, „denn die 
Achtung, die er hier genießt, ift nicht mehr groß. Soll nur 
gehen!” | 

Sn der Tat wurde der Kauf öffentlih publiziert. Man 
juchte eifrig über die PVerjönlichfeit und Familienverhältniffe 
de8 Käufers Erkundigungen einzuziehen. Die Bauern riefen 
argerlih: „Wieder ein Vrotejtant ins Dorf zu dem Dubend, 
jo wir jhon haben! Hätt’ der Diti das nicht anders maden 
fönnen? D gewiß, denn was fragt der noch der Religion 
nach!“ 

Alle Vorbereitungen waren getroffen, um den Wegzug 
der Großbauernfamilie möglichit zu beichleunigen. 

Do wurde der am meijten drängenden Frau Yanııy von 
dev DBorjehung ein anderes Neijeziel angemwiejen. Lungen: 
blutungen traten ein. Und eines Abends benahrichtigte ich 
unjern Koftgänger: „Ihr feid tief ins Leid gekommen, Hardle!“ 

„Sy? Biefo 2” 

„Morgens wird man Eure Shwägerin begraben.“ 

„Die — Yanııy ?“ 

aa 

Die Nahriht jchten den jonit gegen die äußere Welt 
höchit gleichgültigen Geigenfünftler in nicht geringe Aufregung 
zu verjeßen. Unrubig rutichte er auf der warmen Dfenbant 
hin und her. 

„Wollt Ihr nicht auch mit zur Leich” gehen, Hardle?“ 

„Rein“, Elang es jchier vaub. „Die Witterung ijt mir 
zu falt.“ 

Auch diesmal 309g er fi hen früh in fein 
Schlaffämmerden zurüf. Und als ihm meine Frau da3 
Abendejjen bradte — „Er Iehnte es ab”, kam fie mıiiv be- 
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rihten, „Er jist auf feinem Bette mit gefalteten Händen; 
ich glaube, er tut beten.“ 

Des folgenden Tages zeigte fih bet ihm eim Furzer 
Schwindelanfall, der jih in der Folge, in gewijjen Zwilchen- 
paujen, wiederholte. Wir madten, aufrichtig bejorgt, den 
Borihlag: „Soll der Doktor gerufen werden, Hardle?” 

Er Ichnte e3 mit entjchtedener Handgebärde ab. „Wird 
Ihon wieder bejjiern !“ meinte er. 

Das frohe Weihnachtsfeit rückte heran, die HL. Naht. Meine 
Broni erfühnte fi), unfern Koftgänger in liebreichen Tone anzu= 
fragen: „Wollt ihr nicht au in die Mitternachtsmefie gehen, 
Hardle? Die Nacht ift jo mondhell und Shön. Ich werde Glüh- 
wein bereiten und mein Mann wird Euch jeinen Mantel Veihen,“ 

Kah einigen Bejinnen erfolgte die Antwort: „Nım 
denn, wenn Sie’3 wünjchen, ja! Bin ih doch”, fügte er 
melancholiich lächelnd Hinzu, „beinahe ein Heide geworden — 
ich, der einjtige PBriejteramtsfandidat!” 

Sh führte ihn, um AUuffehen zu vermeiden, in Die 
binterjte, matt erleuchtete Männerbanf. Das feierlihe Hodhamt 
begann. Mich befvemdete e8 feineswegs, dag mein Gefährte 
gleih nah der Wandlung ji niederfeßtee Dodh al3 Die 
Kirhe aus war und jedermann das Gotteshaus verlieg — 
da jak er, das ergraute Haupt tief heiniedergebeugt . . . umd 
war nicht mehr aufzumeden. Jh rief den Siegrijt und einige 
noch zurickgebliebene Fromme Frauen zu Hilfe Beiprisung 
mit Weihwafler, die Anwendung von jtarfen Tropfer — 
Srottierungen — alle Wiederbelebungsverfudhe erwiejen jich 
als fruchtlos ; desgleichen die Anjtrengungen des herbeigeholten 
Doktor. „Xot”, erklärte derjelbe, „an Dirnichlag geftorben.“ 


# 
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. Hardle Fam auf dem Friedhofe an Seite der Yanny zu 
ruhen, Bon jeinen zahlveihen angejehenen Anverwandten gab 
ihm einzig jung’ Helen’ das lebte Geleite und vergoß dabei 
zahlreiche Wehmutstränen. 

Shrem nun in der Stadt X. wohnenden Bater jollte nun 
nach den Ableben jeines Bruder das von demjelben zurück: 
gelajlene, einige Taujend Franken betragende mütterliche Erbe 
zufallen. Doch gab er durch feinen Profurator die jtolge Er- 
Eärung ab: „IH rühr’ es nicht an, jol in den Armenfonds 
getan werden.” 

SH Iprad) den Armengutsverwalter, al3 er mir den Keft 
Koftgeld auszahlte, an: „Einen Grabitein — wollt Ihr aus 
dem Erbe dem jel. Hardle nicht auch einen anftändigen Grab- 
jtein jeben lajjien?” erhielt jedoch den abmeijenden näjelnden 
Beiheid: „Nichts da von Örabftein, für einen folden — für 
einen jolhen Nichtänus tuts ein hHölzernes Kreuzlein au!“ 

Da rief meine Frau entrüftet aus: „Einen Grabitein 
joll er doch erhalten, wir zahlen ihn aus eigener Tajche, wir!“ 


XXIL. 

Zehn Jahre jpäter. 

Su unjerm Yamilienleben Hatten Diejelben eine jehr 
wejentlihe Veränderung gebracht. 

Unjer Emmeli hatte lange Jahre nicht nur als Die 
tüchtigite Schneiderin, jondern auch als das weitaus hübjcheite 
Mädchen der ganzen Kirchgemeinde gegolten; und jo brav und 
veritandig war e8, und uns Pflegeeltern zugetan mit eigent- 
licher rührender Sindesliebe. Hinwiederum gab es Zeiten, da 
wir uns ernithaft fragen mußten: Sit fie denn nicht unfere 
leiblihe Tochter! 
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An Fretern hatte es ihr nimmer gefehlt. Junge Hand: 
werfer, befiere Taglöhnersjöhne, Yabrifarbeiter, ja jogar ange- 
jehene Mittelbauernjöhne fanden jih in unferer Kiltftube ein; 
oder famen naht an des Mädchens Kammerfeniterchen pochen, 
jo daß meine Broni in letterer Hinficht genug zu überwachen 
und zu fimmern hatte, | 

Schlieflih gab die Vielummorbene einem nicht mehr 
ganz jungen aber „jauberen” Burjchen, Förgs Kari genannt, 
der in der mechaniihen Werkitatt des nahen Städtchens die 
Stelle des Vorarbeiters verjfah und von dem man wußte, daß 
er beveits eine hübjhe Summe Geldes zuriücgelegt hatte, dein 
Vorzug. Und wir „Eltern“ fonnten nicht anders ald Die 
Wahl billigen, fchon des Umjtandes wegen, daß der Erforene 
einen friedliebenden und gemejjenen Charakter bejag und ji 
eines. nüchternen LTebenswandels beflif. 

Meine Broni jagte: „Die Trennung von dem lieben 
guten Mädchen wird mir jehr jchwer fallen, ih darf nicht 
dran denfen! Und jchon mehrmals tft mir der Gedanfe ge- 
fommen: Wie wär's, wenn wir den Manı ins Haus nehmen 
würden? Des Tages über, Tech Tage in der Woche ift er 
ja abweiend.. . . Aber du jollit den Enticherd geben, Pauli, du!“ 

Rh willigte fofort ein, war doch der DVorichlag mir 
völlig aus dem Herzen gejprochen, da ich die erheiternde, an 
genehme Gejellihaft Emmelis ebenjowenig hätte miljen mögen. 

Friede und Eintradt herrjehte in unjerm Hauje für und 
für. Und da nah etwa Jahresfriit auf dem Dacdhe der 
Storch Elapperte — hatte meine Broni endlich ein Kind, das 
fie warten und welches jie nach Herzensluft abfüjjen Eonnte. 
So weit fie namlich hierzu Zeit finden Fonnte. Denn wir 
hatten im nahen „Hard“ eine ziemlich große, wohlabträgliche 
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Grasmwieje fäuflich erworben, im -Stalle ftanden zwei Kühe 
und im Anbau Ddesjelben grungten zwei Borftentiere. Das 
gab Arbeit vollauf, zur guten Jahreszeit von früh bis ipat. 
Und meine Broni nahm freiwillig den. Löwenanteil auf fi. 
Auch Ihienen die Mühen ihr gar nicht zu fchaden; vielmehr 
war jie daber zu einer anjehnlihen Aumdlichkeit: gediehen und 
die Gejundheit jelbit. | 
Wir hatten einen neuen Nachbar erhalten, Grits DVerri 
genannt; ein modijch gefleideter, zierlicher, junger Mann, der 
al Schneidergejelle weit in der Welt herumgefommen . war, 
dis ein Brufjtübel — wohl die Folge der fienden Lebensmeile 
— jowie der Nat des Arztes ihn veranlaßte, einige Zeit nad 
Haufe, in die friiche Landluft zurüczufehren.  Betreffend ne 
telligenz und Beobadhtungsvermögen jtand er weit über ‚dem 
Niveau gewöhnlicher junger Handmwerfgleute, hatte viel gelernt 
und viel gejehen und zwar mit offenen Augen. Kam jeden 
Tag oder doch jeden Abend zu ung herüber, um die Zeitung 
oder in meinen Büchern zu lefen, und von feinen Erlebnifjen 
in der gremde zu erzählen, Er veritand mit jeinem fremd- 
ländiichen Akzent jo anınutig zu erzählen und. bei gemiljen 
Stellen jo fein zu lächeln und ergößlich zu fichern — .e8 war 
ein Genuß, dem jungen Kleiderfünftler zuzuhören. | 
Beionders eine diefer Gedichten ift mir lebhaft im Ges 
dachtnis geblieben; fie hatte fich in einer jahfiihen Provinzial: 
jtadt zugetragen, wo der DBereli, vor jeiner Erkrankung, in 
einem sKonfektionsgejichäfte al8 AZujchneider in Kondition ge: 
tanden. _,Der Schub war ein quedjilbernes Mänuchen, das 
nur den Yehler bejaß, fih dann und wann, zum gtoßen Ber: 
druffe jeiner Hauslich gejinnten Frau, zu „befnillen“. Eines 
Samstagabendg — wir Gehilfen waren überhäufter Arbeit 
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wegen genötigt zu filten, da trug fich folgendes zu: Im eriten 
Stod unferes Haujes wohnte der Neftor des jtädtiihen Gym- 
naltumd. Die Studenten warfen ihm übertriebene Strenge 
vor, und infolge einer joveben verübten „Mafregelung“ be= 
ihlofien fie, fh nah Art der Univerjitätler an ihm zu 
rähen. Kamen um die neunte Abenditunde mit allerhand 
Lärminjtrumenten vor da3 Haus gezogen. ES war eine fürm- 
the, abjcheulihe Katenmufif, die da aufgeführt wurde. Wir 
Arbeiter eilten von Neugierde getrieben aus unferer Butif in 
das ebenfal3 im Erdgejchoje jich befindliche Berfaufsiofal 
hinüber. Dort ftand ganz verihhüchtert die junge Xaden- 
mamjell; dort war unjer Schü, der wiederum. zu tief ins 
Glas geihaut Hatte, auf einem Stuhle tief eingedufelt. ALS 
das Höllenfonzert endlih verjtunmte, ließ fih vom Balfon 
des Haujed die tiefe mächtige Stimme des Herrn Brofejjors 
vernehmen: „Meine lieben jungen Freunde! Sie waren jo 


freundlih, mir ein Ständchen zu bringen . . . Empfangen 
Sie für die unverdiente zarte Aufmerkjamkeit meinen herzlichen 
Dank... Bloß find einige Begleitinftrumente, wie. mid) 


däuchte, etwas vorlaut gemeien, haben jtellenweife zu frühe 
eingejeßt . . . Sleihwohl — empfangen Sie nochmals meinen 
Danft ... Und — gehen Sie ins „Krokodil“ auf meine 
Rechnung einige Fasgchen Pilfener trinfen . . .“ 

Sp etwas hatte niemand erwartet. Das ıwar ja die 
veinite Sronie. Die Studenten jenkten beihämt oder ratlos 
die Köpfe. Die fie umgebende neugierige Menge late. Da: 
mit war jedoh der Spaß no nicht zu Ende, Der Lärm 
auf der Straße hatte jchließlih unjern „Spib” aus dem 
Shlummer gewedt. „Was ift denn 1052” fragte er, fich Die 
Augen ausreibend. Einer der Gejellen, der mutmilligite von 
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uns allen, jagte: „Ei, man bat Ihnen ein Ständchen .ge: 
bradt — das heit Ihrem vornehmen Gejhäft.“ — „So:0 ?” 
rief das Männchen ebenjo jtolz als erfreut, und zwirbelte vor 
die Tür hinaus und beganı folgende Nede: „Ihr tut meinem 
Geihäft viel Ehr an — viel Ehr . .. Doch glaub’ ich 
dasjelbe — dasjelbe zu verdienen. Wohl nirgends — 

„Bas fräht dort der Schneider?” hörte man Stimmen 
ausrufen. „ft er verrückt?“  Iener aber fuhr mutig fort: 
„Komplete Anzüge in Cheviot oder Kammgarn — auf3 ımo= 
diihite gearbeitet — zu bloß zwanzig bi8 fünfundzwanzig 
Gulden — Halbtud — Halbtüchene noch weit billiger.” 
Die Menge lachte und mederte fpöttifch und zeritreute jich. 
Auh die Studenten, die mit ihrer Kabenmufif völlig Fiasfo 
gemacht hatten, zogen beihämt ab. Unjer Schüt aber, immer 
no im lauben, die öffentliche Kundgebung habe ihm ge- 
golten, fühlte fi jo glüdlih, daß er ung Gejellen, nahden 
mir darauf angejpielt hatten, ein Fäljel Weigbier bemilligte. 
Er jelbit mußte in jener Nacht, zum unendlichen Ärger jeiner 
böfen Alten, vom Hausfnechte des „Löwen“ nah Haufe ge: 
ichafft werden, und hatte an feinem jchredlichen Sater drei 
volle Tage zu pflajtern, Hihihil . . .“ 

Der junge Kleiderfünitler machte und auch mit jeinem 
Herzensgeheimnifje befannt: Er befag in Sadhjen ein liebes 
Bräuthen und wartete bloß die Wiederheritellung feiner Ge- 
jundheit ab, um zu ihr zurücdzufehren und zu heiraten. 

„Der arme DVeri!” meinte meine Broni, alS jener fi) 
wieder nah Haufe begeben hatte, „Hat den Tod im Herzen, 
man muß nur fein trocdenes Hüfteln hören und die bleichen 
Lippen jehen, die eingefallenen Baden und die jchwärzlichen 
Ninge um die Augen — das ift die Schwindjuht, To 
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hat’3 mein jeliger Bruder, der Buchdruder gemwejen, gehabt, 
genau jo!“ 

Sie, die Gute, ahnte nicht, daß ihre eigenen Lebenstage 
ebenfalls gezählt waren. 

SH mag die Krankheit nicht bejchreiben. E3 war die 
Krankheit, die jhon unzählige Frauen im beiten - Eräftigiten 
Alter innert wenigen Monaten dahingerafft hat. Ich flehte 
den Himmel um Erbarmen anz ich bat zum lieben Herrgotte : 
SH und meine Yrau haben während fünfundzwanzig Jahren 
jo freudfam zufammengelebt — ich flehe dich an, laß fie mir, 
laß lieber mich zuvor fterben! Denn was jollte ich ohne mein 
jorgliches, umübertreffliches Frauchen anfangen? Es half nichts. 

Der in unferer Nähe mohnende Maurerhriiten und feine 
Keji führten jeit Jahrzehnten zufammen ein ehelich Leben wie 
Hund und Kabe, alle Tage Zank und Streit — und mußten, 
wohl al3 Strafe dafür, bei einander bleiben. Selbit als die 
Frau vom fchlimmen Nervenfieber ergriffen wırde — fan fie 
davon. Meine brave Broni dagegen — 

An Morgen des Konvaditages trug man fie zu Grabe, 
Unjere Eınmy meinte gleich, einem verlafjenen, Hilflofen Kind; 
auh ıhr Mann mußte ich ftetsfort die Augen wijchen. 
Während mir, dem vor. Schmerz Halbbetäubten, Faffungslojen 
die lindernden Tränen verfagt waren. 

SH glaubte mich in mein Witwertum nicht fchiefen zu 
fönnen. Ih ınußte es mit der Zeit doh. Emmy bot alles 
auf, um mir. die Mutter nah Möglichkeit zu erjegen. Sie 
gab den damals auf dem Lande noch wenig JLohnenden 
Schneiderinberuf gänzlich auf, lernte-das Melken, Viehfüttern 
und das „Draußenfchaffen“, Ichonte dabei weder ihren hübfchen 
Teint, noch ihre zarten, Ichlanfen-Fingerchen. ı 
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Das übrige tat Die alle Herzenswunden vernarben 
machende Zeit, jowie meine fih mehrenden mannigfahen Be: 
ufspflichten. . Seit Errihtung einer Seidenbandfabrif in um: 
mittelbarer Nähe des Dorfes hatte der Lofale Pojtverkehr in 
jehr erheblihenm Maße zugenommen, Nun täglich zweimaliger 
Beitelldienit, und ich, als Poitablagehalter und Briefträger in 
einer Berjon, mußte mich jchon jputen, Dermehrte Mühe, 
dafür aber auch vermehrtes Gehalt, ich lieg mir das gerne 
gefallen. Dazu der Nachtwähtere und Dorfbotendienitt — 
gut, daß lebterer mit dem DBrieftragen fjich bequem verbinden 
ließ. Das Nafteren und Haarichneiden gab ich freilich -auf, 
desgleihen das Lohnjchreiben von Liebesbriefen etc, überliek 
das andern jüngeren Kräften und Talenten. 

E3 gab Mütter heiratsfähiger Töchter, jogar folde aus 
wohlhablihen Häufern, die mir e8 nahe legen zu wmüfjen 
glaubten: „Pauli, du bift noch in Fräftigem Mannesalter, 
haft dein jehr gutes Ausfommen; und Feine Kinder — du 
jolltejt dich wieder verheiraten, Pauli! Wirft Doch deine 
ihöne Sad’ nit lachenden Erben überlafjen wollen . . .“ 

Sch Ichüttelte ablehnend den Kopf. Ich würde eine noch- 
maltge Heirat, die ja gar nicht notwendig war, da die Emmy 
alles tat, um mir das Leben jo angenehn al möglich zu 
machen, al3 eine arge Berjündigung gegen meine N 
liebe Vront anjehen müjlen. 

So oft ih in jpätnädhtliher Stunde, auf meinem Rund: 
gange durch das Dorf, bet dem jtillen Friedhofe anlangte, z30g e3 
mid unmiderjtehlich hinein, zu dem Grabhügel meiner Seligen, 
um an demfelben ein kurz andächtig Gebet zu verrichten; dann 
war mir oft, al umjchmwebe mich ein unfichtbarer Engel und 
flüftere- mir leife in: Herz himmlifhe Trojtesworte. 
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Sahre famen und gingen. 

Sie bradten unjerm Dorfe neue Häufer oder Ber: 
Ihönerungen an denjelbenz ein neue8 Schulhaus nebft einem 
zweiten Lehrer, neue Staats: und Gemeindefteuern, eine Blech: 
mufit nebit einem „Iheaterflub”, eine neue zumeift von der 
Arbeiterklaffe befuhte Schenke, „zum Nebftöcdle” genannt; 
jogar einen „Orütliverein®, fomie eine von demfelben beein: 
flußte Gemeindebehörde. Neue Eoftipielige Moden und Kleiderz 
traten... 

Die älteren Leute jpradhen fich über diefe verjchtedenen 
Neuerungen mißvergnügt aus mit dem Beifügen: „Gut, daß 
man's nicht lange mehr mitanjehen muß!“ 

SH jelbit, der „Nachtwächterpauli”, durfte mich füglich 
ebenfallS mit meinen fünfundjehzig Sahren zu den Alten 
zählen, Eine junge Öeneration war eritanden; einen Teil 
derjelben vermochte ich nur noch den everbten Familiengeficht3: 
zügen nad notdürftig Heimzumeifen, die hoffnungsvolle Schul- 
jugend war mir, wie wohl den meiften meiner Altersgenofjen, 
volljtändig fremd geworden. 

Auch begannen ji allerhand körperliche Gebrechen bei 
mir einzuftellen. Aheumatismen, die troß aller angewendeten 
Heilmittel fih namentlih in meinen Gehmwerkzeugen fühlbar 
machten und mir oftmals arge Schmerzen bereiteten. Sodann 
die zunehmende, den Berfehr mit den Leuten exjchwerende 
Schwerhörigkeit, ein Erbteil meiner jeligen Großmutter, die 
in ihren Tetten Lebensjahren volljtändig taub gewejen mar. 

Dies alles veranlafte mich, meine jämtlichen, während mehr 
denn vier Dezennien befleideten Amtsitellen niederzulegen. 

Zugleih flog ih mit Emmy und ihrem Ehemann ein 
Leibverding ab, d. h. ich verichrieb ihnen, da ich nahe Blutz- 
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verwandte nicht befaß, mein jämtliches Vermögen an Legenden 
und Yahrendem zu Eigentum; wogegen jene die Berpflihtung 
übernahmen, mi für den Neft meiner Tage auf anftändige 
Weije zu verpflegen, jomie nad) meinem Abfterben einige Xleine 
Legate zu mwohltätigen Imwecen auszurichten. 

Und ich habe diefen Schritt bis zur Stunde noch niemals 
zu bereuen gehabt, o nein! 

So lebe ih nun al3 Eleiner Kentner in aller ARuhe und 
— jomweit daS leidige Nheuma es zuläßt — Behaglichkeit. 
Emmy3 vortrefflihe Pflege, das täglihe Schlükhen Wein, 
meine Bücher und Zeitungen, meine Snafterpfeife, die mein 
Seniterfim3 belagernden Tauben und Spaten, jowie die beiden 
muntern „Oroßfinder” — wie jollte ich da Langeweile ver: 
jpüren fönnen? Schlieglih fam mir fogar der Einfall, nad 
dem Borbilde berühmter Männer und jo gut iS nämlich ver- 
mag, meine Memoiren zu jchreiben — Denfwürdigfeiten eines 
Nahtwähters — tft das nicht drollig und Fühn zugleich? 
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